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Tage 
der Stoßarbeit

Die Oktobertage sind In unserem Land eine besondere Zelt. Das 
Volk bereitet sich darauf vor, den Jahrestag der Revolution mit 
Ruhmestaten zu begehen. Zum slcbcnundfünfzlgstcnmal haben die 
Werktätigen der Hauptstadt und des Hauptstadtgebiets der Republik, 
die das bestimmende Planjahr erfolgreich abschllcBen, die Arbeits- 
stoBwacbt angetreten. Der Elgenkorrespondcnt der „Freundschaft” 
meldet aus Alma-Ata:

Bulgarische Jubiläumsausstellung 
in Moskau eröffnet

Einen Monat 
eingespart
Die Brigaden Jakob Roh ,und 

Robert Moser sind alte Kon­
kurrenten. die Im sozialistischen 
Wettbewerb zwischen den Kol­
lektiven des Trusts „Almaata- 
shUstraT um Spitzenpositionen 
kämpfen. Dabei wird bei der 
Auswertung der Ergebnisse 
nicht nur die Quantität, sondern 
auch die Qualität der geleiste­
ten Arbeit berücksichtigt. Das 
Ist für beide Brigaden von be­
sonderer und entscheidender Be­
deutung — denn sie verrichte« 
die Putzarbeiten, wenn die Mon­
tagearbeiten schon fertig sind. 
Alles, was den Menschen, der 
eine neue Wohnung bekommen 
hat. so freut. Ist Ihrer Hände 
Werk. In den vielen Jahren kam 
es noch nie vor. daß Roh oder 
Moser ein Objekt mit der Note 
..genügend" abgegeben hätten. 
Gewöhnlich steht In der Ab­
nahmeurkunde nur .ausgezeich­
net”. t

Jeder kann hier eine beliebi­
ge Arbeit ausführen. Jeder Ar­
beiter besitzt mehrere Neben­
berufe. Doch Jedermann ver­
richtet seine eigene Arbeit und 
alle zusammen — die gemeinsa­
me. Wohnung für Wohnung. 
Stock für Stock. Schnell und 
schön. Im sozialistischen Wett­
bewerb für ein würdiges Be­
gehen des 57. Jahrestags der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution war diesmal die 
Brigade Jakob Roh führend.

Im Juni begann sie das 70- 
Famlllenhaus zu verputzen, das 
zum Feiertag fertig sein sollte. 
Am Vorabend beabsichtigten 
siebzig Alma-Ataer Familien. In 

'neue Wohnungen einzuziehen. 
Die Brigade Roh verlegte das 
glückliche Ereignis auf ein an­
deres Datum. Das Haus wurde 
mit einem Zeltvorsprung von 
über einem Monat schlüsselfer­

tig. Die Qualität wurde wie 
Immer mit „ausgezeichnet" 
elngeschätzt.

• Seite an Seite
mit der Lehrerin
Jellsaweta Subkowa kam In 

die Dsershlnskl-Firma vor Jah­
ren. als Ihre heutigen Schülerin­
nen noch nicht auf der Welt 
waren. Sie wuchsen Irgendwo 
auf, besuchten die Schule, tru­
gen Kleider, die für sie wohl 
die geschickten Hände von Jell­
saweta Nikolajewna nähten, und 
begegneten schließlich einander. 
Zu Jener Zelt arbeitete Subkowa 
In der Firma bereits das fünf- 
undzwanzlgste Jahr, half Hun­
derten Mädchen auf die Beine, 
die ihren Lebensweg erst an­
traten. Man glaubte, niemand 
könnte sich mit Ihr an Fleiß und 
Berufskönnen messen. Doch als ,

-sich In der Firma ein Feiertags­
wettbewerb entfaltete, stellte es 
sich heraus, daß es in der 
Brigade der berühmten Meiste­
rin solch einen Menschen gab. 
Das war eine der Jüngsten Ar­
beiterinnen der Firma Nelly 
Eck. Um kein Prozent blieb 
sie 1m Laufe des Oktobers hin­
ter ihrer Lehrmeisterin zurück 
und verrichtete dabei dieselbe 
Arbeit wie sie. Ebenso wie 
Jellsaweta Nikolajewna ver­
pflichtete sich Nelly, das Soll 
des neunten Planjahrfünfts be­
reits 1m April zu erfüllen und 
zum siebenten November das 
Dezemberprogramm zu bewälti­
gen.

Ein Jahr
aus zehn Monaten

Das Ist der Arbeitskalender 
der Melkerinnen des Lenln-Kol- 
chos Im Gebiet Alma-Ata. Im 
vorigen Jahr hatten sie 2 400 
Kilo Milch Je Kuh gemolken. 
Kein schlechtes Resultat, doch 
man gibt sich mit dem, was 
gestern geleistet wurde, heute

Werktätige der Sowjetunion! Erzielt hohe Arbeits­
produktivität und einen hohen Wirkungsgrad der Pro­
duktion, bemüht Euch, mehr, bessere und billigere Er­
zeugnisse zu liefern!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

nicht mehr zufrieden. Im bestim­
menden Planjahr haben alle 
Viehzüchter — und nicht nur 
die Melkerinnen — höhere Ver- 
§ Richtungen übernommen —

000 Kilo MIJch Je Kuh zu 
melken. Den ganzen Sommer 
und Herbst hindurch besteht in 
der Farm das grüne Fließband, 
man hat genügend Saft- und 
Rauhfuttcr für den Winter be- 
roltgestellt. Jetzt, wo die Er­
gebnisse für zehn Monate ausge­
wertet werden, hat es sich her­
ausgestellt. daß viele Mel­
kerinnen bereits die Leistungs­
grenze des vorigen Jahres er­
reicht haben. Maria Schmldtke, 
Rosa Selig. Anna Kell sind 
führend Im sozialistischen Wett­
bewerb. gewidmet dem 57. 
Jahrestag des Großen Oktober, 
— sie haben schon 2 500 Kilo 
Milch Je Kuh gemolken. Ihnen 
stehen noch zwei Monate In 
Reserve. Im Lenin-Kolchos 
zweifelt niemand daran, daß die 
Verpflichtung 'erfüllt sein wird.

Die letzten Kilometer 
des Planjahrfünfts

Der Junge DlesellokfühYer 
Boris Stulln war einer der ersten 
Vertreter der Werktätigen Al­
ma-Atas. der sich verpflichtete, 
das Soll des bestimmenden Plan­
jahres zum 57. Jahrestag des 
Großen Oktober zu erfüllen. 
Damals bezweifelte man Im 
Bahnbetriebswerk. ob er es 
schalle — war er doch nicht der 
erfahrenste, der gewandteste 
und unterschied sich von den an­
deren durch nichts.

Boris zeichnete sich wahr­
haftig nicht aus. Zwei Jahre, 
die nach der Erhaltung des Dle- 
sellokfahrerlaubnlsscs verflossen 
Waren», lernte er bei seinen äl­
teren Kollegen, wertete ihre 
Erfahrungen. aus. Es kam die 
Zeit, da er In sich Kräfte emp­
fand uni verstand, daß er vie­
les zu leisten vermochte. Da 
äußerte er die Absicht, seinen 
persönlichen Fünfjahrplan mit 
elnepi Zeltvorsprüng von vier­
zehn Monaten zu erfüllen.

Am .5. November wird Boris 
Stulln seinen letzten Zug laut 
Verpflichtung führen. Sein Ge­
wicht wird . ganz gewöhnlich 
sein — 4 000 Tonnen.

Mit einem Wort — 
eine Pracht!
Die Alma-Ataer Experlmen­

talfabrik für Kunstkeramik Ist 
nicht nur In Kasachstan und 
nicht nur In der UdSSR be­
kannt. Ihre Erzeugnisse wurden 
in der Deutschen' Demokrati­
schen Republik, In Japan, Ka­
nada, Frankreich ausgestellt 
und erfreuten sich auf Interna­
tionalen Mustermessen großer 
Nachfrage. Zur Zelt erfüllt die 
Fabrik einen Sonderauftrag für 
England.

Um eine vorfristige Erfüllung 
des vierten Planjahres wettei­
fernd. hat das Arbelterkollektlv 
des Betriebs überplanmäßige Er­
zeugnisse für 11000 Rubel zu 
liefern. Am Vorabend des 
Jahrestage? der Revolution hat 
man diese Verpflichtung bedeu­
tend Überboten. Vierzehn Er­
zeugnisarten. d. h. praktisch 
alle Erzeugnisse, die die Fa­
brik liefert, haben das staatliche 
Gütezeichen erhalten.

Georg Bloch 
ist führend

Der Fahrer Georg Bloch aus 
der Vereinigung „Awtotrans- 
expedlzlja" hat für das neunte 
Planjahrfünft eine gespannte 
Verpflichtung übernommen — 
das ganze Programm In vier 
Jahren zu bewältigen, mit an­
deren Worten jeden fünften Tag 
in der Woche überplanmäßig 
zu arbeiten. Dabei Ist er kein 
gewöhnlicher Fahrer. Bloch Ist 
in der Dienstleistungssphäre 
tätig und befördert die Gü­
ter aus einer Stadt In die ande­
re. Das sind Möbelgarnituren. 
Motorräder, Kühlschränke. Sie 
müssen aber vorher In Container 
verpackt werden. Alles, was den 
Kundendienst, für die Bevölke­
rung betrifft, erfordert besonde­
ren Takt, wenn Sie wollen, das 
Gütezeichen. Die Bedienung der 
Bevölkerung Ist für Bloch nicht 
nur eine Pflicht. Die Menschen 
sind Ihm für seine Feinfühlig­
keit und Pünktlichkeit dankbar. 
Zudem hat der erfahrene Fah­
rer seine Verpflichtung, die er 
zu Beginn des Planjahrfünfts 
übernommen hat. schon erfüllt. 
Mit einem Zeltvorsprung von 
vierzehn Monaten arbeitet Georg 
Bloch Jetzt für das Jahr 1976.

Die bulgarische Jubiläumsaus­
stellung „Volksrepublik Bulgarien 
— 30 Jahre auf dem Wege des So­
zialismus" ist am 17. Oktober 
aui dem Gelände der ständigen 
Volkswirtschaftsausstellung der 
UdSSR feierlich eröffnet worden. 
Sie zeigt über 50 000 Exponate, 
die den Fortschritt der Volkswirt­
schaft. der Wissenschaft und Kul­
tur Bulgariens vielfältig veran­
schaulichen.

Auf den Masten vor dem bulga­
rischen Pavillon wurden die 
Staatsflaggen Bulgariens und der 
Sowjetunion gehißt. Der Eröffnung 
der Ausstellung wohnten der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, der Vorsitzende 
des Ministerrates der UdSSR. 
A. N. Kossygin und andere sowje­
tische Repräsentanten sowie die 
vom Ersten Sekretär des ZK der 
BKP und Vorsitzenden des Staats­
rates Bulgariens, Todor Shiwkow, 
geleitete Partei- und Regierungsde­
legation bei.

Morgen— Täg des Mitarbeiters der Nahrungsmittelindustrie

Für den Tisch 
von Millionen

Die Geschichtler haben mR 
großer Genauigkeit festgestellt, 
wann die erste Dampfmaschine, 
das erste Kraftwerk, der erste 
Kraftwagen hergestéllt wurde. 
Nun Ist cs aber viel schwerer, 
zu bestimmen, wann das erste 
Brot gebacken, der erste Käse 
gemacht wurde. Wenn die wich­
tigsten Zweige der Schwerin­
dustrie vor verhältnismäßig 
kurzer Zelt entstanden sind, so 
zählt die Geschichte der Produk­
tion der Nahrungsmittel Jahr­
tausende. Es Ist z. B. bekannt, 
daß In Ägypten bereits vor 
5 000 Jahren 30 Brotsorten 
bekannt waren.

Aber die altertümliche In­
dustrie wurde erst Im XX. 
Jahrhundert zu einer wahren 
Industrie, und In unserem Land 
erst bei der Sowjetregierung, 
als die Kommunistische Partei

A N. Kossygin und Todor Shiw­
kow ergriffen das Wort

A. N. Kossygin erklärte: .Auf 
dem Gebiet der Außenpolitik haben 
das Zentralkomitee der KPdSU 
und die Sowjetregierung kein hö­
heres Ziel und keine wichtigere 
Aufgabe als die Stärkung der so­
zialistischen Staatengemeinschaft 
ihrer Einheit und Geschlossenheit."

Er stellte fest in den zurücklie­
genden drei Jahrzehnten habe sich 
im Leben der Länder und Völker 
vieles geändert. „Die wichtigste 
Veränderung, die das Antlitz der 
Welt von heute und den Charakter 
ihrer Entwicklung geprägt hat ist 
die Geburt des Weltsystems des 
Sozialism*, der Hauptkraft im 
Kampf gegen den Imperialismus, 
für Frieden und sozialen Fort­
schritt der Völker", fuhr A. N. 
Kossygin fort

Er betonte «leiter: „Seit der Ent­
stehung der Bruderfamilie der so­
zialistischen Staaten nehmen Bul­
garien und die Sowjetunion aktiv 

die Aufgabe stellte, die Werktä­
tigen mit Produkten hoher 
Qualität immer besser zu ver­
sorgen.

Jetzt werden In unserem Land 
über 600 Arten Backwaren, 
Tausende Sorten Konditoreiwa­
ren, Dutzende Sorten Käse. But­
ter, Würste. Milliarden Büchsen 
verschiedenster Konserven pro­
duziert.

Die Nahrungsmittelindustrie 
der UdSSR hat sich stark ent­
wickelt. Die Betriebe von über 
40 selbständigen Zweigen der 
Nahrungsmittel-. Fleisch-. Milch- 
und Fischwarenindustrie liefern 
Jährlich Erzeugnisse für Dutzen­
de Millionen Rubel.

Mit Jedem Planjahrfünft ver­
größert sich der Umfang der In­
vestitionen, die unser Staat für 
die weitere Entwicklung der 
Nahrungsmittelindustrie bewil­

an deren vielseitigen Zusammenar­
beit teil. Diese Zusammenarbeit 
bringt immer gewichtigere und bes­
sere Ergebnisse bei der Entwicklung 
der sozialistischen ökonomischen 
Integration auf der Grundlage des 
Komplexprogramms des Rates für 
Gegenseitige Wirtschaftshilfe, sie 
wirkt sich von Jartr zu Jahr immer 
günstiger auf die <nternalianale 
Lage aus, wozu die Koordinierung 
und Vereinigung von Anstrengun­
gen der Sowjetunion. Bulgariens 
und der anderen sozialistischen 
Länder im Kampf für Frieden und 
Sicherheit der Völker beitragen/'

Der sowjetische Regierungschef 
stellte lest die UdSSR und Bulga­
rien seien durch die großen und 
edlen Ziele im Aufbau eines neuen 
Lebens geeint. Er erklärte: „Die 
Freundschaft die <Se Gemeinsam­
keit ihrer Ziele zementiert, wird 
immer fest und lebenspendend 
sein."

(TASS)

ligt. Das ermöglicht es. tm 
Schnelltempo neue Betriebe Ih­
rer Bestimmung zu übergeben 
und die schon funktionierenden 
mit leistungsstärkerer Technik 
auszurüsten. In drei Jahren des 
neunten Planjahrfünfts sind z. 
B. allein im System des Ministe­
riums für Nahrungsmittelindu­
strie der UdSSR über 200 neue 
Werke und Fabriken üi Betrieb 
genommen worden.

Den Bedarf der Werktätigen 
an vielen der wichtigsten Pro-- 
dukten befriedigt die Nahrungs­
mittelindustrie schon vollstän­
dig. Aber Ihr steht bevor, noch 
ernstere und verantwortungsvol­
lere Aufgaben zu lösen.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Genosse L. I. Bresh­
new, sagte In seiner Rede vor 
den Wählern des Baumann- 
Bezirks Moskaus, daß wir im 
Laufe der drei bevorstehenden 
Planjahrfünfte einen vollen 
Überfluß an Nahrungsmitteln 
hoher Qualität erringen werden. 
Der vielmllllonenköpflge Trupp 
der Mitarbeiter der Nahrungs­
mittelindustrie ist voller Ent­
schlossenheit, diese Aufgaben 
zu erfüllen.

(TASS)

Unsere 
Wochenend­
ausgabe
Neulanderscliließer- 
flutherzige 
Gastgeber
• Von Herbert LEICHT

■" — Seite 2

Land der 
Kommunen
• Von Leo 
WEIDMANN
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Zauber­
künstler 
Apfelbaum

O Von Leonld LERD

----- Seite 4

David Lebert Ist Im Sowchos „Oktjabr“, Gebiet Zelinograd, einer der 
besten Traktoristen. Im sozialistischen Wettbewerb der Landwirte be­
hauptet er stets Spitzenpositionen. Sein K-700-Trccker Ist das Jahr hin­
durch einsatzbereit.

Foto: J. Kasakow

Dem Großen Oktober entgegen

Produktion wird 
vervollkommnet

TSCHIMKENT. Den Oklobcrlo- 
sungen des ZK der KPdSU mit 
Taten Folge leistend, haben die 
Kollektive der Industriebetriebe 
Südkasachstans die VerpHchtun- 
gen des bestimmenden Planjahres 
im Ausstoß von überplanmäßiger 
Produktion vorfristig erfüllt. Man 
hat Schmiede- und Preßausrü­
stungen, Bagger. Baumaterialien, 
Stoffe und Massenbedarfsartikel 
für 24 Millionen Rubel zusätzlich 
zum Plan realisiert.

Die erfolgreiche Erfüllung der 
Verpflichtungen hat das beschleu­
nigte Wachstum des technischen 
Fortschritts vorherbestimmt. Im 

IPolymctallkombinat von Atschissai 
entwickelte man vollständig einen 

mechanisierten Komplex für den 
Schnellvortrieb von Uber- und Ab­
hauen. der ein hohes Tempo der 
Vorbereitung der Front für den 
Erzbergbau sicherte. Im Tschim- 
kentcr Kombinat für Asbestzement- 
konstruktionon wurden ohne Pro­
duktionsunterbrechung zwei tech­
nologische Folgen für Schieferer- 
Zeugung rekonstruiert. Die Bag- 
Serbauer aus Kentau, Initiatoren 
es Wettbewerbs der Maschinen­

bauer der Republik für die Erhö­
hung des technischen Niveaus und 
der Qualität der Erzeugnisse, ha­
ben die Fließstraße modernisiert.

(KasTAG)

Sowjetisch-finnisches Kommunique
HELSINKI. (TASS). Die so­

wjetisch-finnischen Beziehungen 
„werden aut den Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz. der 
Freundschaft und guten Nach­
barschaft aufgebaut. Sie beru­
hen auf vollem Vertrauen, tra­
gen stabilen Charakter und 
hängen nicht von zufälligen 
Schwankungen der Internatio­
nalen Lage ab". Das erkläre^ 
N. V. Podgorny und Urho Kek- 
konen In einem Kommunique 
über den Aufenthalt der so- , 
wjctischen Staatsdelegation vom 
14, bis 17. Oktober In Finn­
land.

Der Vorsitzende des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR und der Präsident Finn­
lands bekräftigten erneut, daß 
„die Positionen, die Haltung der 
beiden Länder In den Internatio­
nalen Angelegenheiten über­
einstimmen oder naheliegen. 
Sie stellen mit großer Befriedi­
gung fest, daß sich gegenwärtig 
die Internationale Entspannung

Guten 
Appetit!

Das Moskauer Nah­
rungsmittelkombinat hat 
seit Jahresbeginn Nah­
rungsmittelerzeugnis s e 
für 1 200 000 Rubel 
mehr realisiert als ge­
plant war. Die Produk­
tion des Kombinats 
wird In verschiedene 
Städte unseres Landes 
befördert wie auch Ins 
Ausland exportiert. Im 
Laufe des Jahres liefern 
die Hallen des Betriebs 
500 Millionen Päck­
chen. Sie enthalten 
Nahnmgsgemlsche für 
Kinder, Grützen. Sup­
pen. Puddings. Torten, 
Pelmenl, Kissels und 
noch Dutzende verschie­
dener Gerichte (insge­
samt Ms 200 Benennun­

als Haupttendenz In der Welt 
immer mehr durchsetzt." Die 
Sowjetunion und Finnland „er­
klären. daß sie auch künftig 
energisch Kurs auf die weitere 
Gesundung der Internationalen 
Lage und die Beseitigung ge­
fährlicher Kriegsherde steuern 
wenden".

Die UdSSR und Finnland sei­
en der Auffassung, daß „ein er­
folgreicher Abschluß der euro­
päischen Sicherheitskonferenz 
eine höchst wichtige Frage der 
europäischen Politik Ist”. ..Nach 
Ansicht der Sowjetunion und 
Finnlands muß die in Helsinki 
stattflndcnde dritte Etappe der 
Konferenz auf höchster Ebene 
und möglichst schnell durchge­
führt werden, um die histori­
schen Ergebnisse dieses europäi­
schen Forums in der nötigen 
Welse zu verankern."

Beide Selten heben die 
„Wichtigkeit und Aktualität der 
von Finnland vorgebrachten 
Vorschläge über die Schaffung

gen). die man In 10 bis 
15 Minuten zubereiten 
kann. Schnell, schmack­
haft und ohne übrige 
Scherereien.

Ihren Feiertag — den 
Tag der Arbeiter der 
Nahrungsmittelindustrie 
— begeht das Kollektiv 
des Kombinats mit neu­
en Erfolgen In der Ar- 
belt, mit der Vergröße­
rung des Ausstoßes von 
hochwertigen, appetit­
anregenden Erzeugnis­
sen.

UNSER BILD: Die 
Degustlerungstechno 1 o- 
gln N. Simonowa mit 
einigen Produktionsmu­
stern des Kombinats

Foto: TASS

einer atomwaffenfreien Zone 
In Nordeuropa und die Siche­
rung dauerhaften Friedens in 
diesem Raum hervor”.

Die UdSSR und Finnland 
betonen, daß ihr Vertrag von 
1948 „die Sicherheit Finnlands 
und die Unantastbarkeit der 
nordwestlichen Grenzen der 
UdSSR garantiert und die 
gesamte Lage Lm europäischen 
Norden positiv beeinflußt". 
„Der Vertrag stellt ein we­
sentliches Element lm System 
der europäischen Sicherheit dar. 
das durch gemeinsame Bemü­
hungen der europäischen Län­
der geschaffen wird."

Die Sowjetunion und Finn­
land „begrüßen die Entwick­
lung der Zusammenarbeit zwi­
schen den Ostseeländern aut 
verschiedenen Gebieten".

Die Selten sind davon über­
zeugt, daß „eine radikale po­
litische Regelung der Nahostla- 
5e nur auf der Grundlage des 

.bzuges der Israelischen Trup­

pen von allen 1967 okkupierten 
arabischen Territorien und der 
Sicherung der legitimen natio­
nalen Rechte des arabischen 
Volkes von Palästina erreicht 
werden kann". „Um die Lösung 
dieses Problems voranzubringen 
tmd einen gerechten und dauer­
haften Frieden lm Nahen Osten 
hcrzustcllcn. Ist es notwendig 
geworden, die Arbeit der Gen­
fer Frlodenskonfomez In mög­
lichst kurzer Frist wiederauf- 
znmehmen."

Die UdSSR und Finnland be­
tonten die Notwendigkeit der 
Einstellung der bewaffneten In­
tervention. der Sicherung der 
Souveränität. Unabhängigkeit 
und territorialen Integrität 
Zyperns und sprachen sich für 
die strikte Einhaltung der 
Bestimmungen des Pariser Viet­
nam-Abkommens durch alle 
Salten aus.

N. V. Podgorny erneuerte die 
Einladung an Urho Kekkonen, 
der UdSSR einen offiziellen Be­
such abzustatten.
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Das unterschätzte 
Erziehungsmittel

„Das war mal schön!" Diese 
und andere anerkennende Äuße­
rungen hörte Ich immer wieder, 
als die Zuschauer mit vergnüg­
ten Gesichtern den Klub verlie­
ßen. Man hatte eifrig Beifall 
geklatscht und gewünscht, daß 
das EstradCTiensemble „Freund­
schaft" bald wieder nach Perwo­
malskoje kommen möge.

„Das wäre nicht übeL Deut­
sche Lieder hört man sonst bei 
uns nur auf einem Begräbnis 
singen", meinte ein älterer Mann.

Ich kam mit Ihm ins Gespräch. 
Er Ist nicht gläubig. Doch we­
gen der deutschen Lieder ist er 
nicht abgeneigt, den Chor der 
Sektierer singen zu hören.

„Gibt es denn bei euch keinen 
anderen Chor, keine deutsche 
Laienkunst, wo doch etwa die 
Hälfte der Bevölkerung im Dorf 
Sowjetdeutsche sind?"

Mit dieser Frage wandte Ich 
mich schon an den Vorsitzenden 
des Gewerkschaftskomitees der 
Wirtschaft Franz Skakowskl und 
den Komsomolsekretär Woldcmar 
Zlesmann.

„Wir haben einen Chor, eine 
Tänzergruppe und andere 
Laienkunst 1m Klub. Unser 
Streichorchester belegte wahrend 
der Rayonschau* in Astrachanka 
zu Ehrw des 20. Jahrestags der 
Neulanderschließung den ersten 
Platz. Doch deutsche Nummern 
gab es In unserem Programm 
noch nicht", erklärte der Vorsit­
zende. Er sagt, es fehle die ent­
sprechende Literatur und der mu­
sikalische Leiter. Laienkünstler, 
die auch deutsch singen, würde 
man freilich Anden können.

Dasselbe bestätigte auch Wol- 
demar Zlesmann: „In unserem 
Dorfkrankenhaus arbeitet die 
Ärztin Selma Schlag. Als sie 
noch Schülerin der Mittelschule 
war, hat sie aut der Klubbühne 
deutsche Lieder gesungen."

„Unsere führende Sölosänge- 
rln Larissa Llfke Ist schon viele 
Jahre Laienkünstlerin", erzähl­
te die Klubleiterin Jelena Uhl- 
Hnskaja. „Besonders Hebt sie lyri­
sche-Lieder. Sie würde auch in 
ihrer Muttersprache singen kön­
nen." ,

In der Mittelschule und In der 
Dorfbibliothek erzählte man mir 
von schönen Abendveranstal­
tungen in deutscher Sprache, die 
einst in Perwomalskoje stattge­
funden haben. Man könnte sie 
auch gegenwärtig durchführen, 
tut es aber nicht. Es Hegt nur 
daran, daß man die Bedeutung

der Kulturarbeit In der Mutter­
sprache unterschätzt.

Davon spricht auch die Tatsa­
che. daß in der Dorfbibliothek 
nichts unternommen wird, um die 
Bücher der sowjetdeutschen 
Autoren zu propagieren.

Diese Bibliothek zählt 12 000 
Bände. Sie Ist In einem schönen 
Raum Im zweiten Stock des 
Klubs untergebracht. Adella 
Skakowskaja, die Blbliothekleitc- 
rln', hat vieljährige Erfahrungen. 
Der Bibliothek wurde ein Di­
plom für ausgezeichnete Arbeit 
verliehen. Doch auf dem Regal 
mit deutschen Büchern sah Ich 
nur zwei Ausgaben des Verlags 
„Kasachstan": „Dio Familie Ulja­
now" von Marietta Schaginjan 
und den Roman „Nebel" von 
A. Debolskl. Vergeblich suchte 
Ich nach dem neuen Liederbuch 
„Wir singen deutsch" von Sepp 
Österreicher, von den Büchlein 
„^lngt alle mit". „Auf der Klub- 
bühne", „Dorfbühne" u. a.. die 
1m Verlag „Kasachstan" für die 
Laienkunst heraus gegeben wur­
den, schon nicht zu sprechen. 
Man bestellt diese Bücher eben 
zu wenig.

Würde man In Perwomalskoje 
und 1m ganzen Rayon Astrachan­
ka die Laienkunst, die zielstrebi­
ge Arbeit In der Muttersprache 
als wichtiges Erziehungsmittel 
der Werktätigen betrachten, hät­
te man schon längste Mittel und 
Wege gefunden, um auch deut­
sche Nummern In die Konzert­
programme aufzunehmen, die 
deutschsprachigen Bücher anzu­
kaufen und auch Vorlesungen in 
der Muttersprache zu veranstal­
ten. Gegenwärtig ist das leider 
nicht der Fall.

Aktive Laienkünstler sind 1m 
Dorf Perwomalskoje die Lehrer, 
darunter auch Deutsche. Manche 
von ihnen könnten gewiß deutsche 
Lieder auf die Bühne bringen 
und auch Vorlesungen In der 
Muttersprache halten. Sie müß­
ten selbst auch die Initiative er­
greifen. Wenn Klub und Schule 
gemeinsam untzr Leitung de.- 
Partelorganlsatlon des Sowchos 
„Perwomalskl", Parteisekretär 
Jemlna Danilewskaja, sich ernst­
lich' mit der Kulturarbeit in 
deutscher Sprache befassen wer­
den, wird es dort, wo man heute 
noch Psalme singt, gewiß weni­
ger Zuhörer geben.

K. NEUFELD, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Zellnograd

für l&indler
h die berühmten Kunstmuse­

en und Gemäldegalerien Moskaus 
und Leningrads kommt man nicht 
alle Tage. Doch die Bücher 
über die großen Meister der bil­
denden Kunst. Alben mit Repro­
duktionen Ihrer Werke sind für 
Jedermann zugänglich.

ln diesem Jahr hat der Verlag 
„Isobrasltelnoje Iskusstwo" da? 
Buch von Igor Dolgopolow „Er­
zählungen über Künstler" (russ.) 
herausgegeben. Der Sammelband 
enthält dreißig Erzählungen Ober 
Kunstmaler, die der Autor in der 
Zeitschrift „Ogonjok" veröffent­
licht hatte.

Werke über Kunst und Künst­
ler nehmen Im Schaffen des 
Schriftstellers Leonid Wolynski 
einen bedeutenden Platz ein. Im 
Frühling 1945 nahm er an der 
Rettung der unschätzbaren 

Kunstgegenstände der Gemälde­
galerie Dresden teil. Seine Er­
zählung über das damals Erlebte 
hat der Schriftsteller nüt „Sieben 
Tage" beutelt. L. Wolynski be­
richtet auch über den Lebens-

weg derjenigen, die die Schätze 
dieser reichen Kunstsammlung 
schufen.

Die Gemälde großer Meister 
de,- Vergangenheit „leben" Jahr- 
h underte. Jedes Kunstwerk, sei 
es vor Jahren oder in unseren 
Tagen geschaffen, weckt be­
stimmte Gefühle, bringt Freude. 
Genuß oder neue Kenntnisse und 
Eindrücke. Doch muß man es 
verstehen, nicht nur das Gemäl­
de zu betrachten, sondern die 
Grundidee des Autors, den In­
halt des Dargestellten richtig zu 
erfassen. Allen, die das lernen 
möchten, könnte man das Buch 
„Bel Künstlern zu Gast" van 

■ Olga Tuberowskaja (In russischer 
Sprache) empfehlen. Diese und 
andere Bücher über Kunst sind 
für die Jungen Leser Von großer 
ästhetischer und erzieherischer 
Bedeutung.

N. ZEIER.
Bibliograph der Geblctsbl- 
bllothek für Kinder

KokUchetaw

UNSERE Gastspielreise im Gebiet Ze- 
linograd Ist wieder zu Ende. Wir 

haben hier 25 Konzerte gegeben und 
mehr als 6 000 Zuschauer mit unseren Dar­
bietungen betreut. Das sind- etwa 
300 Zuschauer je Konzert. Diese 
Durchschnittekennziffer ist höher, als 
sic während der früheren Gastreisen war.

Nun steht uns die Fortsetzung der Gast­
spiele In den Gebieten Koktschetaw und 
Pawlodar bevor.

Unser Ensemble ist populär 
geworden

Einen besonderen Eindruck machte das 
Publikum auf die Künstler In den Dör­
fern, wo das Ensemble schon wiederholt 
nuf getreten Ist, Die gespannte Aufmerk- 
samkeit ta Saal war oft groß. Jedes Wort. 
Jede musikalische Darbietung wurden auf­
merksam verfolgt.

Und was besonders erfreulich Ist: «Man 
rief wiederholt „Kommt bald wieder! 
Kommt Öfter!"

Diese Worte hörten wir allerorts. Das 
beweist, daß das Ensemble „Freundschaft" 
bol seinem Zellnograder Zusqhaucr Po­
pularität erworben hat.

Während der diesjährigen Gastspielrei­
se haben wir eine Reihe von Dörfern zum 
erstenmal besucht. Da? sind unter anderes 
Perwomalskoje. Kamyschlnka, Thälmann. 
Rayon Astrachanka; Oslrownoje, Nowo- 
Alexandrowka^SoflJewka und die Sied­
lung der Lehrwirtschaft der Zellnograde- 
Landwirtschaftlichen Hochschule, Rayon 
Zellnograd; Wolgodonskoje. Nowo-Wladl- 
mlrowka 1m Rayon Wlschnjowka, sowie 
Nowomarkowka, Zellnny, Ornek 1m Ray­
on Jermentau.

In diesen Dörfern Ist die deutsche 
völkerung recht groß. Folglich hat 
der Kreis unserer Konzertbetreuung 
weitert, was- wir ständig anstreben.

Der unzufriedene und überaus 
zufriedene Zuschauer

Be­
sieh

In den Dörfern. In denen unser Ensem­
ble zuvor noch nicht gewesen war. gibt es 
verschiedene Besonderheiten. In den Klubs 
der Dörfer Nowomarkowka. Nowo-Wladl- 
mirowka, Sofljewka war der Zuschauer- 
raum bei weitem nicht voll. Es waren, 
wie wir Künstler das nennen, zufällige 
Zuschauer. Hier stellte man Uns noch sol­
che Fragen: „Ihr seid wohl auch Deut­
sche? Könnt Ihr denn wirklich Deutsch?" 
Oder „Warum heißt das Ensemble 
.Freundschaft'.“

Klar, daß man in diesen Ortschaften von 
dem Bestehen eines deutschen Estradenen-

sembles In Kasachstan noch Immer fast Zu einem großen Erlebnis wurde der 
nichts gehört hatte. Daß man leider man- Konzertabend 1m Sowchos „Jerkenscni- 
cherorts zu wenig Interesse für die Ent- llkskl", als wir zum Tag der Landwirt» 
Wicklung unserer nationalem Kultur, für ganz unverhofft für die Zuhörer In unserem 
die Pflege der Llteratursprachc bekundet. Programm über die Leistungen der besten 
spricht die Tatsache, daß bei Darblctun- Mechanisatoren. Kombineführer. Melke­
gen von Gedichten und zeitgenössischen rinnen wie Alexander Haus, Alexander 
Liedern im Saal solche Ausrufe wie „Wir Völker. Nelll Haas. Gennadi Begunow, 
verstehen d«’ nlchtl" zu hören sind. So- Koschkimbal Scholpanshabakow berichte- 
bald wir aber zu den Humoresken und ten und Ihnen die besten Nümmer wia-

Neulanderschließer
gutherzige
Gastgeber
Schwänken 1m Dialekt übergehen, Ist 
alles In Ordnung. Vielleicht hängt das 
auch einfach von der Zügellosigkeit man­
cher Zuschauer ab. Der Zuschauer sollte 
doch voraussehen und berücksichtigen, daß 
die sprachlich nationale Färbung der Dar­
bietungen bestimmte Schwierigkeiten für 
Ihn bringen kann. Nicht Jedes . Wort 
braucht genau verstanden zu werden, und 
dennoch kann der ästhetische Genuß Im 
ganzen groß sein.'

Andernfalls wurden wir In manchen 
Dörfern schon 2—3 Stunden vor der An­
kunft erwartet und herzlich begrüßt: „End­
lich seid ihr auch mal zu uns gekommen! 
Wir warten auf euch schon so lange!" 
Zuschauer, die mit einem Blumenstrauß 
kommen und mit schlichten Worten, wenn 
auch In gebrochenem Deutsch l^ren Dank 
äußerten, vergißt man nicht bald. So 
machte es eine bejahrte Frau, oder auch 
Männer kamen hinter die Kulissen, um 
mit einem Händedruck oder einer Umar­
mung den Künstlern zu danken. Es war 
wirklich rührend, als eine bejahrte grau­
haarige Frau — leider Ist mir Ihr Name 
entfallen — aus Nowomarkowka auf die 
Bühne kam, uns der Reihe nach umarmte 
und sagte: „Kinder, nie hätte Ich gedacht, 
daß Ich In meinem hohen Alter noch sowas 
erleben werde. Ich habe fast alle Lieder 
mitgesungen. Es war mir so, als wäre Ich 
wieder in meiner Jugendzeit..."

Dieser Stof! paßt für die Ausstattung unserer neuen Büchcraus- 
stellung zur Oktoberfelcr! Wie machen wir das am besten? Diese Fra­
ge bewegt heute die Mitarbeiterinnen der Rayonblbllothck für Kin­
der in Maklnsk, Gebiet Zellnograd (v. 1.): Nina Kalinina, Elisabeth 
Schock und Tamara Jakobtschuk.

KARAGANDA. Im 
zentralen Ausstel­
lungssaal werden die 
Werke des hiesigen 
Künstlers Anatoll Nlkonenko — 
90 Gemälde—exponiert.

Der Künstler selbst wurde 
vom Schicksal schwer geprüft: 
Schon viele Jahre Ist er ans Bett 
gefesselt. Doch all diese Jahre 
läßt Anatoll den Pinsel nicht 
aus der Hand. Seine Werke wur­
den in Gebiets- und Republik-। 
ausstellungen exponiert und 
preisgekrönt.

Die gegenwärtige'Ausstellung 
ist ein eigenartiger schöpferischer

Foto: N. Wirt

Wiedergestaltet
Bericht des Landschaftsmalers, 
zu dem ef sich entwickelt hat. 
Die meisten Gemälde gehören 
zum Zyklus „Die Jahreszeiten". 
Der Künstler gestaltet die Schön­
heit unserer Natur. Ihre Reichtü­
mer wieder. Auch das Gemälde 
„Der Dämon", das Symbol un­
bezwungener Geisteskraft, wurde 
von den Zuschauern gebührend 
eingeschätzt.

(KasTAG)

Herbert LEICHT,
künstlerischer Leiter 

des deutschen Estradenensembles
„Freundschaft"

meten. Der Beifall wollte an diesem Abend 
kein Ende nehmen.

Die Kunst duldet keine 
Gleichgültigkeit

Möglich, daß mancher Junge oder Mäd­
chen. die unserem Konzert beiwohnen, 
denken: „Die haben ein interessantes und 
leichtes Lebenl“ Damit sind wir Künstler 
gemeint. Ja, Interessant, aber keinesfalls 
leicht.

Das Leben hat sich sehr geändert. 
In den meisten Dörfern gibt es große 
Kluèhäuser mit Bühne und zusätzlichen 
Räumen, wo wir uns zum Konzert vor­
bereiten können. Wir bereisen jährlich 
fast alle Gebiete Kasachstans, besuchen 
auch manche andere Republiken. Mit ei­
genen Augen sehen wlr all die Wandlun­
gen. den Aufstieg 4er Kultur,-aller Städte 
und Dörfer. Das Ist schön!

Doch Ist unsere Arbeit nicht leicht. Der 
Arbeitstag beginnt und endet mit dem 
Auf- und Abladen der Requisiten. Zur 
völligen Hingabe des Künstlers für seine 
Nummer gehört auch noch die Vor- und 
Nacharbeit. Die Tänzer müssen Ihren Kör­
per trainieren, die Musikanten — die Fin­
ger, die Sänger — ihre Stimme. Stun­
denlanges Üben, das viel mehr Zelt In An­
spruch nimmt als die Darbietungen 
selbst.

Eine Gastspielreise dauert 2 bis 4 Mo-

Dieser Tage trat Im Zcllnogra- 
der Palast der Neulanderschlie­
ßer das ukrainische Estradenre­
vue „Rhythmen der Zelt“ — Lei­
tung Marianna Rodionowa, Ml- 
kola Suworow und Jan Lunsche- 
wltz — mit Erfolg auf. Da» Kol­
lektiv bot den Zuschauern ein In­
haltsreiches Programm.

UNSER BILD: Ein Estraden­
tanz In der Ausführung des Tanz­
ensembles .Junostj"

Foto: D. Nenwlrt

Der DDR gewidmet
Die Abteilung für fremdspra­

chige Literatur der Gogol-Biblio­
thek In Karaganda zählt achttau­
send Bücher. Uber die Hälfte des 
Bücncrfonds • besteht aus Druck- 
werktn In deutscher Sprache.

Besonders stark besucht Ist die 
Abteilung in diesen Tagen, wäh­
rend der Feier des 25. Jubi­
läums der DDR. Großes Interes­
se bekunden die Leser für gesell- 
schaxlllch-polllljche Literatur, 
die von dem Verlag „Neues Le 
ben" hcrausgeg-iben Ist. Mit 
den Sammelbänden „Geschichte

der deutschen Arbeiterbewe­
gung" und ..In der ersten Stun­
de" haben sich Hunderte Leser 
bekannt gemacht.

Gefragt sind die Werke der 
hervorragenden Schriftsteller der 
DDR Erwin Strittmatter und 
Anna Seghers. Eine prächtig aus­
gestattete Schautafel, die von der 
Karagandaer Gebietsabteilung 
der Kasachischen Gesellschaft 
für Freundschaft und kulturelle 
Beziehungen mit dem Ausland 
hergcstellt wurde, zieht die Auf­
merksamkeit der Leser auf sich.

Die Materialien auf dieser Schau­
tafel veranschaulichen die Errun­
genschaften der Werktätigen der 
DDR. erzählen über die Sehens­
würdigkeiten und die Touristen- 
marschrouten des Landes.

In dèn nächstem Tagen wird an 
der Abteilung für fremdsprachi­
ge Literatur der GebieUblbllo- 
ihck eine Vorlesung über die In­
ternationale Lage veranstaltet 
werden. Welter Ist eine Vorle­
sung über die Erziehung der Kin­
der In der Schule und der Fa­
milie laut Plan vorgesehen.

N. STRELKOW

Karaganda

nate mit täglichen Konzerten, fast ohne 
Ruhetage. Jeden Tag werden etwa 100 
und mehr Kilometer mit dem Bus zurück 
gelegt. Die schöpferische Arbeit, die 
Kunst dulden keine Gleichgültigkeit. E-. 
muß ständig geübt werden. Nie darf und 
wird man sich zufriedengeben mit dem, 
was man erreicht hat. Das Streben nach 
vollkommeneren Darbietungen, nach höhe­
ren Zielen. Jeder Fehler, der vom Zu­
schauer oft gar nicht bemerkt wird, muß 
ausgebessert werden. Es kommt nach Je­
dem Konzert zu heißen Diskussionen und 
Auseinandersetzungen. Der Schluß lautet 
dann Immer wieder: trainieren.

So sind wir
In einem Künstlcrkollektlv gibt es nicht 

nur verschiedene Begabungen, sondern 
auch verschiedene Charaktere. Das könn­
te Schwierigkeiten bringen. Doch unseren 
Jungen und Mädchen kann man das nicht 
nachsagen. Sie Sind immer heiter, scheuen 
nicht, am schweren Ende anzupacken.

Da Ist unser Junger Akkordeonspieler 
Viktor Bärwald. Er steht jedem seiner Kol­
legen mit Rat und Tat bei, Ist selbstkri­
tisch und wird nicht nachgeben, bis alles 
klappt. Außer den Proben Im Ojchaster 
trainiert er stundenlang. Selbstverständ­
lich macht der Junge Fortschritte.

Olga Siegfried hat dieselbe Musikfach­
schule wie auch Viktor Bärwald in Pe- 
tropawlowft absolviert. Eigentlich ist 
sie Bajansplelcrin, Jedoch als Im Or­
chester ein Elektroorgelspleler fehlte, 
sprang sie ein. Sie gibt sich aber damit 
nicht zufrieden. Sie trainiert ' zur Zelt 
noch ihre Stimme und den Ausdruck der 
Sprache. Zusammen mit Ihrer Freundin, 
der Violinspielerin Marianna Tscherewa- 
tenko. Sie wollen 1m Konzert noch als 
Beisänger mitmachen. Die zweite Violin­
spielerin Gulnar Tunguschbajewa. Ab­
solventin der Karagandaer Musikfach­
schule, war zuerst etwas verlegen, als 
man sie ins deutsche Ensemble schickte. 
Jedoch heute fühlt sie sich 1m Kreise 
Ihrer Freundinnen ganz wohl.

Irma Bätunler (Klarinette) hat es 
nicht leicht. So manche schwierige Solo­
partie muß sie spielen. Jedoch 
Irma Ist In einer musikalischen 
Familie aufgewachsen, in der 
Vater, Mutter, Schwester und Brüder 
viele Musikinstrumente spielen, und be­
kam Fachschulbildung In Karaganda.

Ein glückliches Eheleben führen die 
Sängerin Maria Panner — früher Wel-x 
mer — und der Ballettkünstler Erwin 
Penner. 'Liebenswürdigkeit und Ar­
beitsfleiß sind Ihre Begleiter.

Wir alle, einerlei, ob Deutsche," Rus­
sen, Kasachen, fühlen uns in dem kleinen 
Kollektiv wie in einer Familie. Unj bei 
allem vereinigt uns der Drang, die Völ­
kerfreundschaft zu preisen.

Ja, so sind wir. •
Und Jetzt nochmals unseren Innigsten 

Dank den Zellnograder Zuschauern von 
den Künstlern des deutschen Estraden­
ensembles „Freundschaft" und aut ein 
baldiges Wiedersehen!

Wo die Filme entstehen
Eine lebhafte Welt, eigentüm­

lich und geheimnisvoll.., So stell­
te Ich mir das Moskauer Film­
städtchen vor. als Ich es zum er­
stenmal besuchte. Um zu ergrün­
den, was das Wort „Mosfllm“ 
bedeutet, müsse man sich dort 
verirren, hatte mein Bekannter, 
ein Kameramann, gesagt. Ich be­
schloß, seinem Ratschlag zu fol­
gen, und ging Ins Studio ohne 
Führer. .

Da stand Ich vor einer Tür, 
die an einen Reserveeingang 
erinnerte. Ich öffnete sie, und 
meinen Augen bot sich folgen­
der Anblick: eine riesige Halle, 
wie In einem Werk, ein massives 
elsenbeschlagenes Doppeltor, ge­
strichene Wände. Dort standen 
irgendwelche Maschinen auf Rä­
dern mit hervorragenden „Rüs­
seln", die von Mündungskappen 
verdeckt waren. Sclbstlader, 
hochbefrachtet mit Brettern, al­
lerlei eisernen und anderen Ge­
genständen, flitzten an mir vor­
bei. Männer m Arbeitskleidung 
gingen durch den Raum. Es roch 
nach Farbe.

Das Mosfllmstudlo enthüllte 
sofort sein Antlitz: eine geschäf­
tige Arbeitsatmosphäre. Ich 
glaubte In eine mechanische 
Werkstatt geraten zu sein, ver­
ließ den Raum und ging zu ei­
nem anderen Gebäude.

Jetzt war Ich In einem schma- 
i len langen Korridor. Zu beiden 

Selten sah Ich Türen und an Je­
der — Täfelchen mit dem Namen 
des Regisseurs der Aufnahme­
gruppe oder dem Titel des Films. 
An einem Ende war der Korri­
dor bedeutend kleiner und auf 
der Diele ein welcher Teppich 
ausgobrellet. Hier sind die Zim­
mer für die Schauspieler. Sie 
sind nicht groß, doch bequem und 
entsprechen ihrer Bestimmung:

nach den angestrengten Aufnah­
men können die Künstler sich 
hier erholen. Doch man braucht 
nur den Treppenflur zu betreten 
oder in einen anderen Korridor 
zu kommen — und schon steckt 
rnan mitten Im sprudelnden und 
vielstimmigen schöpferischen 
Strom. Die Schauspieler. Regis­
seure, Kameraleute, Maler oe- 
sprechen da Ihre schöpferischen 
Angelegenheiten, diskutieren. 
Vielleicht werden gerade hier 
nicht wenig interessante Ideen 
geboren.

Ganz unerwartet endeten die 
Korridore und Gänge. Ein weit 
geöffnetes riesiges Eisentor. et­
wa so ein Tor, wie Ich es vorhin 
gesellen hatte. Und schon schrei­
te ich über ein Steinpflaster. ' 
doch es ist welch: Der Gummi 
federt unter den Füßen. Ein grau­
er Torbogen. Der beschädigte 
Putz an der Wand eines Hauses 
läßt die Ziegelsteine sehen. Auf 
dem Hof liegt „Schnee", doch 
die Fenster sind geöffnet. Im 
Hause herrscht reges Leben. Aut 
der Freitreppe duselt eine Frau 
In mittleren Jahren. In den Fen­
stern tauchen ab und zu konzen­
trierte Gesichter auf, verschwin­
den aber wieder. Rußland um die 
Jahrhundertwende. Ist ein Wun­
der geschehen? Nur der scharfe 
Geruch bringt mich In die Wirk­
lichkeit zurück: Steinpflaster. 
Freitreppe und Bäume Im Hof 
sind .mit Naphthalin beschüttet, 
der den Schnee Imitiert.

Oft ist es so: wenn der Film 
gelungen und populär geworden 
Ist, schreibt man das dem Regis­
seur und dem führenden Schau­
spieler zugute. Selten werden 
der Bühnenmaler oder Kamera­
mann, von denen die Hälfte des 
Erfolgs des Films abhängt, nach 
Gebühr gewürdigt. Das wurde

mlr besonders klar, als loh 
Aufnahmen des Films von An­
drej Tarkowski „Weißer, weißer 
Schnee" sah.

...Eine knarrende Holztreppe, 
rechts eine kleine Stube Im 
Halbdunkel, die ins Gastzimmer 
führt, das mit billigen Spiegeln 
und geschmacklosen Gravüren 
geschmückt ist Mitten Im Zlm 
mer, an der Wand zwischen zwei 
Fenstern, steht die Filmkamera 
und zwei Spiegel, die so aufein­
ander gerichtet sind. daß. wenn 
man vor den einem die Figur ei­
nes Jungen stellt, Im anderen, auf 
den das Objektiv der Kamera 
zielt, ein blondes Köpfchen des 
Jungen auf schwarzgrünem Hin­
tergrund zu sehen ist.

...Die Aufnahme ist gemacht. 
Wie alle Kinder kann der Junge 
es nicht lange auf einem Platz 
aushalten. Er möchte Jetzt unbe­
dingt durch die halbdunklen 
Zimmer laufen, die mit verschie­
denen alten Möbeln und allerlei 
Kram angefüllt sind, oder die 
geheimnisvollen Treppen hinauf- 
stelgen und bis zu den Beleuch­
tern Ins Dachgeschoß klettern.

Von oben erinnert dieser gro­
ße Pavillon mit seinen 1 OOO 
Quadratmetern wieder an eine 
Werkhalle. Moderne Beleuch­
tungsarmatur In mehreren Rän­
gen. Der Junge 1 Beleuchter Sa­
scha Anissimow erklärt, daß er 
an diesem Tag während der Auf­
nahmen etwa mit 30 Kollegen 
nebelte. Im Studio gibt es mecha­
nisierte Decken und eine Fern­
steuerung der Blld-Kamerabe- 
louchtung.

Im Mosfllm dreht man Jähr­
lich 50 Filme, und deshalb sind 
die 13 gut ausgerüsteten Pavil­
lons für synchrone Aufnahmen 
ständig besetzt. In einigen Pa­
villons Ist Hochbetrieb: die Auf.

die

nahmen werden gemacht, wäh­
rend man In den anderen Bau- 
und Ausstattungsarbeiten ver­
richtet.
* Ein leerer Tanzsaal. Man lehnt 
sich an eine Marmorsäule um die 
hübsche Deckenmalerei und die 
Krlstalleuchter zu betrachten, 
und plötzlich merkt man. dall die 
Säule gar nicht aus Marmor, 
sondern aus Papier gemacht Ist. 
Ich möchte sofort auch die Wän­
de abtasten. Dasselbe Ergebnis: 
Papier. Doch braucht man nur 
einige Schritte zurückzugehen, 
und es scheint unglaublich, daß 
man sich nicht In einem Palast 
mit Marmorsäulen befindet.

„Unsere Spezialisten", er­
zählt Chefingenieur des Mosfllm?. 
Professor Boris Konopljow. „Im'i- 
deren In kurzer Frist beliebige 
Marmortöne, die verschiedensten 
Holzarten und Gegenstände und 
alles Ist aus Papier."

Die Halle für kombinierte 
Aufnahmen verfügt über die mo­
dernste Ausrüstung für die so­
genannten PerspekUvverelnl- 
gungen, für Aufnahmen In Klein­
format oder die gewöhnlichen 
Modellaufnahmen usw. In diese;» 
Räumen vollziehen sich auch die 
wunderbarsten Umwandlungen.

Der Arbeitstag Im Mosfllm Ist 
zu Ende. In den Pavillons wird 
es leer und still. Es tut mir leid, 
vom Filmstädtchen Abschied 
nehmen zu müssen: Ich weiß, 
das, was Ich heute gesehen habe, 
werde Ich morgen nicht mehr 
sehen, denn jeder neue Tag Im 
Mosfllm Ist ein neues Leben, ei­
ne neue Welt. Teilweise bleibt 
sie auf dem Streifen erhalten, 
teilweise wird sie wiederholt. 
Doch niemals wird es dasselbe 
sein. Deshalb wird Jeder, der nur 
einmal Im Mosfllm gewesen, un­
bedingt In diese bunte geheim­
nisvolle Welt verliebt sein.

N. BUSSAROWA

(APN)
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Sonette 
für Liebende

• • •

Noch hat der Tag die Nacht nicht überwunden, 
noch treibt der Mond im Sternenmeer dahin...
Ein Liebespaar hat noch nicht heimgefunden — 
sie hat nur ihn, er hat nur sie im Sinn.

Was kümmert sie der Dauerlauf der Stunden!
Verloren haben sie das Maß der Zeit — 
sie fühlen sich seit dieser Nacht verbunden 
für eine ganze Erdenewigkeit!

Sein starker Arm hält schützend sie umschlungen, 
ihr Lockenhaupt an seiner Schulter lehnt, 
aus beider Augen strahlt ein warmer Schein.

Und ihnen ist in ihrem Seligsein, 
als ob die Nacht sich nur für sie so dehnt 

' und nur für sie die Nachtigall gesungen.

Weißt du es noch? Es war vor langen Jahren, 
als du noch mädchenjung, die Stirn noch glatt... 
Ich kam als Jüngling übers Meer gefahren 
in deine sommerheiße Hafenstadt.

Du kamst mir lächelnd auf dem Kai entgegen 
und gabst mir schüchtern deine kleine Hand.
Ich küßte dich — und wurde selbst verlegen, 
und kaufte Rosen dir am Blumenstand.

Friedrich BOLGER

DASFELD
Im Frühling trug es grüne Spitzenkleider.
Doch eh begann die heiße Ernteschlacht, 
wurd eilig ihm vom besten aller Schneider 
ein Feslgewand aus reinstem Gold gemacht.

Der Acker ließ die Saaten nicht verzwergen.
Er hielt sie warm und päppelte sie groß.
Wir konnten eine reiche Ernte bergen.
Doch fällt ein Glück von selbst nicht in den Schoß.

Land der Kommunen
Ein unbekanntes Werk von Emanuel Quiering

. ■ ■ ■ — EXKLUSIVBERICHT
ne ruhige, taktvolle, doch inwendig ungestüme Pu­
blizistik. Ein kompromißloser Kampf gegen die „Lin­
ken" und die Rechten, gegen allerlei Troizkys.

NACHDEM SICH seine Majestät der Zufall be­
reits ereignet hatte und Ich in den Besitz eines 

Manuskripts gekommen war, um das heute nur 5—6 
Personen wissen, erinnerte ich mich an meine erste 
Lektüre der Werke Emanuel Quierings. Ich wollte prü­
fen, ob dieser Gedanke bei mir erst jetzt entstand 
oder wirklich schon damals, vor vielen Jahren im Le­
sesaal einer öffentlichen Bibliothek geboren war,* in 
den ich das Buch aus dem „Seltenen Fonds" nur un­
ter Schwierigkeiten schmuggeln konnte. Mein Kon­
zept blieb wie durch ein Wunder erhalten. Und- auf 
Seite 12 die Notiz: „Es wäre interessant, wenn Em. 
Quiering mit seinem verblüffenden Hang zur Lapida- 
rität es mit einem Roman versucht hätte.“

Einen Roman schrieb er natürlich nicht Vielleicht 
hatte er dafür einfach keine Zeit, well er zu früh aus 
dem Leben schied. Noch wahrscheinlicher ist es aber, 
daß er es auch nie gewollt hatte, sich in diesem Gen­
re zu versuchen, Indem er weit größere Sorgen als 
die Belletristik auf sich geladen hatte: damals, um 
die Mitte der 30er Jahre, leitete er die Staatliche 
Plankommission der UdSSR, das Hirnzentrum des 
Landes.

Es zuzugeben, Emanuel Quiering hätte sich dabei 
mit Erfolg als Literat betätigen können, und anzuneh­
men. er habe sich als solcher wirklich betätigt, sind 
zweierlei Dinge. Jedoch der Zufall, Seine Majestät der 
Zufall, macht zuweilen verblüffende Entdeckungen...

Treffliche Menschen — die allessammejnden Archi­
vare — haben einen kurzen, eilig, mit schwungvollen 
Zügen geschriebenen Zettel aufbewahrt:

„An das Komitee des Rates der Volkskommis­
sare zum Prelsausse h r e i b e n um das 
beste Bühnenstück.

Ich sende hiermit tum Preisausschreiben mein 
Bühnenstück „Im Lande der Kommunen" in 4 
Aufzügen und 24 Aultritten ein. Inhalt: Unser 
Land in tO—15—20 Jahren.

Aus technischen Gründen hatte ich keine Mög- 
lichkeit, es ganz abzutippen, und die letzten zwei 
Auftritte sind von Hand geschrieben. Poststempel- 
datum — 31. Oktober.

E. 1. QUIERING.
Anschrift: M. Bronnaja 36, Wohnung lt, Moskau." $

• Die einlaufende Nummer war 631, das Datum —
8. Mai 1934. Das Übrige war schon nicht mehr so kom­
pliziert. Die Archivare fanden das Manuskript und 
fertigten davon drei Kopien an. Eine davon zusam­
men mit dem Privatarchiv von Viktor Emanuclowitsch 
Quiering, einem Ingenieur aus Swerdlowsk, der etwa 
zwei Jahrzehnte lang Dokumente über seinen Vater 
gesammelt hatte, kam in meine Hände. „Im Lande der 
Kommunen. Bühnenstück in 4 Aufzügen und. 25 Auf­
tritten." 102 gedrängt maschinengeschriebene Seiten.

WIE KAM mir da mein altes Studichkonzept zu­
statten! „Die Aufgaben des sozialistischen Auf­

baus in der UdSSR" waren ja genau drei Jahre vor der 
Schaffung des Literaturwerks erschienen. Wäre es 
folglich nicht logisch, anzunehmen, daß zwischen dem 
streng wissenschaftlich gehaltenen Werk und dem 
Bühnenstück ein Zusammenhang bestehe? In dem 
Sinne, daß der Literat Quiering (in eigenartiger 
Form) die Probleme stellte, die der Okonomiewissen- 
schattier Quiering erforscht und aufgeworfen halte?

„Auf all diese Fragen... muß der Gcneratplnn zur 
Entwicklung der UdSSR Antwort geben. Läßt Sich 
aber ein solcher Plan aufstcllen? Ist das nicht pnre 
Phantasie?“

„Wos wird in 10—15 Jahren geschehen?
U’.e wird sieh die Volkswirtschall der UdSSR in 

der Periode verändern?
Wie werden sich die Industrie, die Landwirt­

schaft, das Transportwesen entwickelt haben?
In welchem Haße wird sich das materielle und 

kulturelle Niveau der Erbauer der neuen Sozialist,-' 
sehen Gesellschaft erhöhen?

Welche sozialen Wandlungen werden sich schließ­
lich in dieser Zeit vollziehen, wie weit kommen 
wir auf dem Wege des kommunistischen Aufbaus?"

Emanuel QUIERING

(Aus dem Buch „Die Aufgaben1 des sozialistischen 
Aufbaus in der UdSSR", Staatsverlag, Moskau, 1931)

A LS BERUFSREVOLUTIONÄR und Bolschewik, 
einer der größten Fachleute auf dem Gebiet 

der sowjetischen ökonomischen Wissenschaft suchte er 
mit leidenschaftlicher Beharrlichkeit Antwort auf die­
se seine Fragen. Was wird geschehen? Wie wird sich... 
verändern? Welche Wandlungen werden sich... voll­
ziehen?

Dafür gab es keine positiven Erfahrungen, keinen 
Präzedenzfall. Wir waren die Pionieret

Man kannte (und kennt) Emanuel Quiering als ei­
nen Parteifunktionär von Großformat (Generalsekre­
tär des ZK der KP der Ukraine), als einen talentvol­
len Wirtschafter (Vorsitzender der Staatlichen Bau­
leitung des Dnepr-Wasserkraftwerks), als einen Mit­
begründer der sowjetischen ökonomischen Wissen­
schaft (Direktor des Instituts der Roten Professur, er­
ster stellvertretender Vorsitzender der Staatlichen 
Plankommission der UdSSR), als Verfasser einer 
ganzen Reihe fundamentaler Forschungen über die 
Theorie und Praxis des sozialistischen Aufbaus. Auch 
jetzt, nach fast einem Halbjahrhundert, bewahren sei­
ne Werke ihre Aktualität und lenken eine angespann­
te Aufmerksamkeit auf sich, dabei nicht allein der 
Ökonomen.

Seinerzeit, vor etwa 10—12 Jahren, gelang es mir. 
ein Buch und einige Artikel Emanuel Quierings durch­
zulesen. ich konnte da von Glück reden, denn diese 
Ausgaben, die seit den 30er Jahren nicht w eder ver­
legt, wurden, waren zu der äußersten bibliographi­
schen Rarität sogar in den Fonds für seltene Bücher 
der größten Bibliotheken des Landes geworden. Die 
Arbeit führte den Titel „Die Aufgaben des sozialisti­
schen Aulbaus in der UdSSR" 110 Seiten In einem 
bescheidenen bläulichen Einband, schlechtes rauhes 
Papier, das jetzt schon nirgends mehr anzutreflen ist. 
Dafür sind die Gedanken klar, präzis, stark. Als lä­
ge auf diesen Zeilen gar nicht der Staub der Jahr­
zehnte. Jener Staub <Ter Zeit, der den dürftigen Kon­
junkturschrieb tötet und zerfrißt. Es gibt aber nicht­
rostende, ewige Legierungen. Wie zum Beispiel die­
ser Satz:

.„..Der Unterschied zwischen der untersten und der 
'■-Höchstphase des Kommunismus Ist eben darum so 

kolossal, weil wir dicht an den Aufbau des Sozialis­
mus gekommen sind, und da muß man zwischen den 
Einzclphasen des sozialistischen Aufbaus streng un­
terscheiden. Man darf nicht ungestraft gleich einige 
Stufen höher springen, man darf nicht den Ere gnis- 
sen zuvorkommen, sich nicht vom Leben Iqsrelßen. 
(S. 14).

Diese vor 43 Jahren geschriebenen Zeilen waren 
und bleiben in allen Etappen des sozialistischen Auf­
baus unbestreitbar. Sie sind dabei in einem besonde­
ren. eigenen Stil gehalten, für den äußerste, den Ge­
danken -zuspitzende Einfachheit und das fast völlige 
Fehlen von Fachtermini kennzeichnend Ist. Das Buch 
hat sogar Ihre Fabel, die allerdings. gar keine litera­
rischen oder gar abenteuerlichen Dinge behandelt. Ei­

Dann gingen Hand in Hand wir durch die Straßen 
und saßen still auf einer Uferbank, 
wo wir dann alles um uns her vergaßen, 
bis hell der Vollmond aufging, silberbiank...

Weißt du es noch? Jahrzehnte sind vergangen, 
doch wir bis hAite umeinander bangenl

...Hab Dank für alles, was du mir gegeben, 
für deine Liebe, die verschönt mein Leben!

Was wir einander sind, einander waren» 
im Buch der Liebe aufgezeichnet ist; 
wir wußten es vor Stürmen zu bewahren, 
vor dem Erkalten, und vor argem Zwist.

Und wenn wir uns zuweilen auch gestritten, 
einander manches böse Wort gesagt — 
dann haben wir zu zweit daran gelitten 
und unsre Herzen stets um Rat gefragt...

Du hast mir manches, was ich tat, verziehen, 
auch ich vergab dir gerne manchq Schuld. 
Nie haben fremdes Glück wir uns geliehen, 
dehn weise ist und tapfer die Geduld 
der wahrhaft Liebenden, die nie entziehen 
einander ihrer Herzen zarte Huld.

Die Dichter haben sie bereits'besungen, 
als noch nicht stand das vielgerühmte Rom — 
doch standen Liebende schon engumschlungen 
in ferner Urzeit unterm Sternendom.

Die Liebe ist ja allen Menschen eigen, 
kennt keinen Unterschied von Schwarz und Weiß — 
sie bringt sogar den Rassenhaß zum Schweigen, 
wenn sie entflammt zwei Herzen stürmischheiß.

Sie überwindet leicht der Länder Schranken 
und überbrückt in kühnem Sprung das Meer, 
fühlt sich schon heimisch auch auf Raumschiffplanken...

Und wenn sie erst ein Menjchenherz gewonnen, 
dann ist ihm so, als strahlch hoch und hehr 
dann tausend Himmeln tausend goldne Sonnenl

Es ist ein eigen Ding um diese Liebe: 
Da hat man einen Menschen nie gesehn, 
begegnet plötzlich ihm im Weltgetriebe — 
und kann dann ohne ihn nicht weitergehnl

Wildfremd noch eben, und von anderm Blute, 
ist er auf einmal lieb und herzschlagnah, 
und irgendwie ist uns sodann zumute, 
als ob ein Wunder zwischen uns geschah.

Er ist uns näher, als es Brüder, Schwestern, 
und teurer gar, als es die Eltern sind...
Wie konnten ohne ihn wir noch bis gestern 
so einsam segeln vor dem Schicksalswind?!

„Was faselt da der Alte noch von Liebe?".
so mancher Spötter wohl sarkastisch denkt.
„Ihm ist wahrscheinlich hur noch dies geblieben, 
daß er Gedichte seiner Liebsten schenkt!“

Gewiß, das Blut fließt träger durch die Adern 
und auch die Haare sind schon stark ergraut...
Es wäre töricht, mit der Zeit zu hadern, 
nur weil im Herbst der Himmel seltner blaut.

Was tut’s schon, daß des Sommers Glut vorbei — 
kennt doch der Herbst auch heiße Apfelröte 
und froher Farbenspiele Zauberei...

Ihr jungen Spötterl Wenn es euch beliebt: 
Es hat — wie allbekannt — der alte Goethe, 
schon siebzigjährig, sich erneut verliebt!
18.—20. 9. 74

Schon wieder gibt der Traktorist behende 
die Sporen seinem stahlgezäumten Roß, 
daß keime auf befruchtetem Gelände 
die nächste reiche Ernte des Kolchos.

Oft prasselt jetzt ein kalter Regenschauer 
an trüben Tagen nieder auf das Land.
Dann friert das Feld. Doch nicht der Ackerbauer:
Sein Fleiß ist des Gedeihens Unterpfand^

Der Morgen sprenkelt Perlen allerwegen.
Sein Feld durchquert schon früh der Traktorist.
Die Erde dampft. Sie träumt von Glück und Segen — 
ein Lebensquell, der unerschöpflich ist.-

Nach dem Süden Linolschnitt: W. Mansja

Der Leiter der Staatlichen Plankommission meldet 
jede beweislose Behauptung, Das Phantasieren (im 
schlechtesten.aSinne des Wortes) in solcher Sache wie 
die Planung sieht er keineswegs als „die Eigenschaft 
vom höchsten menschlichen Wert" an. Doch vor der 
Literatur — einem eigenartigen und originellen Denk­
gebiet — stehen andere Aufgaben. Da kann man sich 

.das tollste Hcrumphantasieren erlauben.
Das stimmt. Aber auch hier bleibt Quiering beweis­

kräftig, urteilsstreng, logisch und konsequent. Seine 
Phantasie gründet auf fler Realität des, Seins von
morgen, des von den Ökonomen erforschten Heute.

Damals, in den 30er Jahren waren viele Literaten, 
Soziologen und Geschichtsforscher bemüht,< sich unse­
re jetzige Gesellschaft vorzustellen. Es dhtstanden 
darüber die unglaublichsten Werke, mitunter — recht 
wunderliche, oft — erstaunlich sterile. Der Kommunis-' 
mus wuchs in ihnen so froh wie Pilze nach dem Re­
gen auf. Ohne besondere Probleme und Sorgen, wie 
etwas Selbstverständliches. Alles wäre halb so 
schlimm gewesen, wenn sich die Belletristen allein 
mit solchem „Aufbau“ befaßt hätten: Bei der ganzen 
Kraft der emotionellen Einwirkung besitzt das schön­
geistige Werk nicht die Kraft eines Gesetzgebungs­
aktes. Hier aber einige Artikel der namhaften ujid 
geachteten Lichter der ökonomischen Wissenschaft 
der 30er Jahre Sabsowitsch. Kowalewski und Solota­
rjow, die zu verschiedener Zeit in verschiedenen Aus­
gaben erschienen sind: „Die UdSSR In 15 Jahren". 
„Die sozialistischen Städte", „Die UdSSR in 10 Jah­
ren" usw.

DICHTETE EIN Belletrist, so konnte man schon 
seinen Wunsch, den Kommunismus, wenn nicht 

sofort, so doch möglichst schneller, als vorhanden zu 
sehen, menschlich verstehen.

Das Erstaunliche aber war. daß die ernsten Ökono­
men unter Vorbringung aller in solchen Fällen nöti­
gen Berechnungen zu beweisen suchten, die neue Ge­
sellschaft. von der die Menschheit seit Thomas More 
geträumt hatte, werde spätestens 1944, vielleicht aber 
auch schon 1939 aufgebaut sein.

Die nüchterne Stimme Quierings widersprach me­
thodisch Sabsowitsch, Kowalewski und Solotarjow:

„Man darf nicht ungestraft gleich einige Stuten hö­
her springen, man darf den Ereignissen nicht zuvor­
kommen, sich nicht vom Leben losreißen.“

Sich dem Genre der schöngeistigen Literatur zu­
wendend, machte Emanuel Quiering den Versuch, ei­
nen Einblick in unsere reale Wirklichkeit zu tun und 
sic nicht allein vom Standpunkt „der Roheisen- und 
Stahlmenge pro Kopf der Bevölkerung" aus zu er­
gründen Wie werden die Menschen der neuen Ge­
sellschaft, ihre gegenseitigen Beziehungen sein? Wie 
wird sich die pöTItlsche Lage in der Welt gestalten und 
Welche Rolle wird die Sowjetunion im internationa­
len Leben spielen?

Eben von diesen (und nicht von „rein“ literari­
schen) Positionen aus ist das nähere Bekanntwerden 
mit dem Bühnenstück „Im Lande der Kommunen" 
interessant. Quiering sucht Antwort auf die Fragen, 
die nicht nur ihn allein beschäftigen: Was wird... 
geschehen? Wie wird sich... verändern? Welche Wand­
lungen werden sich... vollziehen?

Im oben genannten Buch „Die Aufgaben des sozia­
listischen Aulbaus In der UdSSR" schrieb er:

„Die Kommune wird entweder ein agrar-industriel­
les oder ein Industrielles Agrarkombinat darstcllen, 
d. h. die Kommune wird sich in der Regel sowohl mit 
Industrie als auch mit Landwirtschaft befassen.“

Im Bühnenstück existieren solche Kommunen be­
reits. Sie sind doch niqht blutleer, nicht steril, nicht 
mit idealen, superbewußten Menschen bevölkert, 
Schon der erste Aufzug beginnt damit, daß jemand eine 
unikale Werkbank beschädigt hat. Stellt sich heraus: 
Irgendeine unwissende Person wollte feststellen, was 
dauerhafter sei — das sowjetische Brecheisen oder die 
amerikanische Maschine? Ergebnis: das Brecheisen. 
Unsere Ehre war gerettet...

„Auch die Sonne hat Flecken',1, sagt Komarow, der 
Leiter der Kommune „Sarja". „Macht nichts, Mädel. 
Wir werfen schon den ganzen Kehricht zur Tür hin­
aus. Ziehen wir doch slärker am Strang. Schau nur, 
was wir alles schon hlngcbaut, wie wir das alle Leben 

umgekrempelt haben. Uns juckt es aber in den Kno­
chen, wir möchten den Dreck möglichst schneller los­
werden. Das kommt. Mädel, wir werden den siegrei­
chen Sozialismus noch erleben."

Aber wann? Darauf kam es ja an. über die Bühne 
geht es in leuchtenden Lettern:

„In 10? In 15? In 20 Jahren? Alles hängt von unse­
rer Mühe ab."

Typisch nach Meirhold, den Quiering leidenschaft­
lich verehrte. Er träumte auch davon, daß dieser 
Neuerer der Regle sein Stück inszenieren würde. Da­
mals aber hatte man bereits begonnen, den Namen 
des Verfassers aus gewissen Listen zu streichen. Sein 
Werk ging nicht weiter als bis an die Preisausschrei­
ben-Kommission.

Besonders viel Sympathien ruft im Bühnenstück „Im 
Lande der Kommunen“ die Gestalt des Bolschewiken 
Danilow hervor, der viele Jahre in einem amerikani­
schen Gefängnis verbracht hat und aus dem cs für ihn 
kein Entrinnen gibt. In all den Jahren der Einsam­
keit befaßt er sich mit Problemen der Ökonomik, 
macht Berechnungen, was und wie zu bauen sei. In 
seiner letzten Nacht, noch nicht wissend, daß sie seine 
letzte ist, sagt Danilow:

„„.Ich werde an das treffliche Land der Kommunen, 
an ihre Mitglieder und ihr Leben denken.“

Während Quiering seine Helden als starke, ganze 
Charaktere darstellt, löst er sie von der konkreten 
Realität nicht los. Sie sind alle so wie im gewöhnli­
chen Leben, und dieses Leben ist Ains nah, verständ­
lich, nicht ausgeklügelt. Man spürt in ihm das von 
den Kommuneteilnehmern durchgemachte Gestern,' 
ihren Stolz auf das Heute und ihr optimistisches 
Streben in die Zukunft ,

Quiering schreibt vom Europäischen Bund der So­
wjetrepubliken. Und haben wir heute nicht ein so­
zialistisches Deutschland. Ungarn, Polen, die Tsche­
choslowakei. Bulgarien, Rumänien? Vollziehen sich 
nicht in Indien jene grundlegenden sozialen Wand­
lungen, von denen er vor 40 Jahren geträumt hat? Ist 
nicht das Weltsystem des Kolonialismus zusammen­
gestürzt, dessen Zusammenbruch er sthon damals 
vorausgesehen hat? ■

Quiering war und blieb stets ein Marxist, der die 
Entwicklung der Ereignisse vom Standpunkt des Le­
ninismus aus einschätzte. Diese Methodologie ließ 
ihn unfehlbar den richtigen Weg gehen.

DEM LESER aus jener Zukunft, von welcher der 
Verfasser des Bühnenstücks geträumt hat. kön­

nen manche Momente und’ Details In dem letzteren 
als etwas naiv vorkommen. Jedes Werk soll man aber 
vom Standpunkt 4er Epoche aus beurteilen, in der es 
entstanden ist. ~

Emanuel Quiering hat vieles vorweggenommen, 
was für’ unsere jetzige Gesellschaft charakteristisch 
und was lange nicht allen Berufshteraten gelungen 
ist. Kennzeichnend für sein Werk ist. daß der darin 
geschilderte Kompf fortdauert und ’ die Gesellschaft 
nicht stille steht, auch wenn große Ziele erreicht 
worden sind.

„Das Banner der Arbeit wird siegreich über der 
ganzen Welt wehen.“

Diese Schlußworte des Stücks klingen auch heute 
als eine Apotheose.

Es ist unmöglich, in einem Zeitungsartikel den In­
halt dieses vielschichtigen und umfangreichen Büh­
nenstücks auch nur kurz wiederzugeben. Ich hatte 
mir auch keine solche Aufgabe gestellt, denn jede 
schematische Wiedergabe verblaßt vor dem Original, 
sie vermittelt keine richtige Vorstellung davon. Man 
spricht jetzt immer mehr von der Notwendigkeit, aus­
gewählte Werke E. Quierings zu seinem 90. Geburts­
tag. d. h. zum Jahr 1978 herauszugeben. In solch ei­
ner Ausgabe müßte sich auch für sein einziges schön­
geistiges Werk Platz finden. Für mich war es inter­
essant als ein Muster der leidenschaftlichen Parteipul 
blizistik, als eine neue Tatsache mehr zur Charakte­
ristik der hervorragenden Persönlichkeit des flammen­
den Revolutionärs Leninscher Schule, der im Septem­
ber 86 Jahre alt geworden wäre. WEIDMANN

Alma-Ata—Nowosibirsk—Swerdlowsk



«INFORMATION 9 UNTERHALTUNG
Seite 4 9 FREUNDSCHAFT • 19. Oktober 1974 •

JMEärch en

I I ff TER den verschledenartl- 
gen Erzeugnissen des rus­

sischen Kunsthandwerks ist es 
heute wohl das Spielzeug, 
das zu besonderem Anse­
hen gelangt. Wirkungsvoll, 
optimistisch. von nicht zu 
überbietender Klarheit der For­
men und Farben, naiv im höch­
sten Sinne dieses Wortes, hat es 
die zauberhafte Eigenschaft, un­
seren Alltag zu verschönen, dem 
Interieur moderner Wohnungen 
Wärme und Frohsinn zu verlei­
hen.

Russisches Natlonalsplelzeug 
ist das von Touristen meistbe­
gehrte Souvenir, weil es originel­
le Erscheinungsformen der Le­
bensweise. Bräuche. Vorstellun­
gen und Geschmacksrichtungen 
wlederglbt, die nur einer be­
stimmten Gegend eigen sind. 
Einst entsprang dieses Spielzeug 
vor allem dem Schaffensdrang 
von Bauern. Aber nicht nur Bau­
ern. sondern auch Vorstadtbe­
wohner. die Ärmsten der‘.Städ­
ter, kleine Handwerker fertigten 
in emsiger Heimarbeit Spielzeug 
an.

ohne
Worte

.-------------- 1 -=

Schematisch dargestellt, voll­
zieht sich die Bedeutungswand­
lung des volkstümlichen Spiel­
zeugs folgendermaßen. In den 
vorchristlichen Zelten hing das 
Spielzeug mit magischen Be­
schwörungen und Gebräuchen 
zusammen. Als dann die heidni­
schen Riten allmählich durch die 
Bräuche des Christentums er­
setzt und von Ihnen teils ver­
drängt. teils assimiliert wurden, 
geriet das Natlonalsplelzeug In 
die Hände der Kinder und wurde 
zum Spielzeug in der vollsten 
Bedeutung dieses Wortes.

Damit hörte jedoch dl© Be­
deutungswandlung dieses Spiel­
zeugs keineswegs auf. Heute hat 
für die volkstümliche Klelnpla- 
stlk ein ..drittes Leben" begon­
nen. Da die modernen, industriell 
gefertigten Spielsachen die klei­
nen Tonpfeifen und sonstigen 
drolligen Dinge aus Holz, Stroh 
un<j anderen Werkstoffen uner­
bittlich verdrängen, werden die­
se immer mehr zu dekorativen 
Kleinplastlken.

Die‘Meisterinnen der Vorstadt 
Dymkowo bei Wjatka (heute Ki­
row) erzielten mit ihren Arbei­
ten eine phantastische dekorati­
ve Wirkung. Seit Menschenge­
denken versammelte sich in Wjat­
ka jedes Frühjahr das Volk aus 
der ganzen Umgebung zum ,,Swl- 
stunja" (..Pfeiferfest”), über 
dessen Ursprung es mehrere Le­
genden gibt.

Zu diesem Fest fertigten die 
kunstfertigen Frauen von Dym­
kowo Tausende bemalte Tonpfeif­
chen an, die dem Jahrmarkt wie

auch dem ganzen Volksvergnü­
gen ein besonderes Kolorit ver­
liehen.

Überall stellten die Töpfer 
,,nebenbei" Spielzeug aus Ton 
her. Bel bestimmten gemeinsa­
men Zügen »les Jede Gegend ei­
nen eigenen Stil des Modellie­
rens, eine eigene Art und Manier 
der Bemalung auf.

Bis zum heutigen Tag Ist das 
tönerne Spielzeug aus Kargopol 
(Gebiet Archangelsk) beliebt.

Im Dorfe Fillmonowo (Gebiet 
Tula) wird auch heute noch gra­
ziöses Spielzeug mit verlänger­
ten senkrechten Abmessungen 
modelliert.

Die Tonpfelfchcn aus dem'Dorf 
Abaschcwo (Gebiet Pensa) gal­
ten bei allen Fachleuten bis tat 
die Jüngste Zelt hinein als „aus- 
gejtorben". Erst 1969 konnte der 
Autor feststellen, daß im obener­
wähnten Dorf auch heute noch 
Spielzeugbauer und Töpfer am 
Werk sind.

im Dorf Pleschkowo (Gebiet 
Orjol) wird schlichtes. In der 
Farbgebung unaufdringliches und 
in seiner Form archaisches Spiel­
zeug hergesteUt. ‘

Naive, jedoch von eigenständi­
ger Auffassung geprägte kleine 
Tontiere brachte der Autor aus 
dem Brjansker Dorf Lalkowka 
mit.

Die tönernen Pferdchen und 
die Hirsche mit goldenem und 
silbernem Geweih wie auch die 
simplen. Jedoch ausdrucksvollen 
Pfelfvögel der Meisterinnen vom 
Rayon Gorodez. Gebiet Gorki, 
weisen alle Merkmale und Be­
sonderheiten der Holzschnitzerei 
und Bemalung der Gorodezer 
Spinnräder auf.

Die weltberühmte russische 
Matrjoschka... Die Puppe mit 
bunter Bemalung wird auseinan­
dergenommen. Und da erscheint 
eine zweite, dritte, vierte Puppe,, 
Die erste Matrjoschka wurde 
nach Skizzen des russischen Ma­
lers Sergej Maljutin gedrechselt 
und bemalt. Heute gilt die Ma­
trjoschka als Botschafterin des 
Friedens und der Freundschaft 
des Sowjetvolks In der ganzer, 
Welt.

Das in Museen und Privat­
sammlungen erhaltengebliebene 
Natlonalsplelzeug wird allen, die 
für das Schöne empfänglich sind 
und es zu schätzen wissen, stets 
ein Born ästhetischen Genusses 
sein. Die Meister aus dem Volk 
werden stets Vorbilder der kunst­
fertigen Beherrschung des Werk­
stoffes bleiben.

G. BLINOW

UNSERE BILDER: Der Hirsch 
(Ton), hcrgestellt Im Dorf Aba- 
schewo, Gebiet Pensa; hölzernes 
Spielzeug (Bogorodskoje, Gebiet 
Moskau) *

Fotos: T. Garibowa

x Christo PELITEW

Mensch und Löwe
Der Löwe hatte gehört, daß der 

Mensch das stärkste Wesen der 
Welt und unbesiegbar sei.

Der König der Tiere ergrimm­
te darob und beschloß, seine 
Kräfte an denen des Menschen 
zu messen. Er zog los und mach­
te den Menschen ausfindig.

„He, Freund", sagte der Löwe, 
„laß uns miteinander kämpfoil"

„Gutl" sagte der Mensch. 
„Aber zuerst will ich deine Beur­
teilung sehen."

„Was für eine Beurteilung? ' 
wunderte sich der Löwe.

„Einfach eine Beurteilung. 
Etwa eine Seite: wer du bist und 
wie du bist, und so weiter."

Der Löwe brachte eine Beur­
teilung. ■

„So. Nun laß uns kämpfenl"
„Nein. Erst mußt du einen 

schriftlichen Antrag stellen.".
„Was denn für einen Antrag?'' 
„Einfach einen Antrag. Daß 

du mit nür kämpfen willst."
Der Löwe schrieb den Antrag.
„Zeig mir deinen Ausweis", 

sagte der Mensch.
„Warum denn einen Ausweis? 

Du siehst doch, daß Ich der Löwe 
bin", brüllte der König der Tie­
re.

„Das kann Jeder sagen. Zeig 
mir deinen Ausweis, und dann 
wird sich berausstellen. wer du 
bist."

Der Löwe ging zur Polizei und 
erläuterte seine Lage. Er erregte 
Mitleid und bekam einen Aus­
weis ausgestellt.

„Und der Gesundheitspaß?" 
fragte der Mensch. ( ,

„Ich bin gesund! Kerngesund!'' 
fauchte der Löwe.

„Das denkst du!' sagte der 
Mensdh. „Das kenne len schon. 
Seine Gebrechen will niemand 
währhaben."

Der Löw© lief In die Polikli­
nik. Nach achtzehn Untersuchun­
gen brachte er den Gesundheits­
paß.

Der Mensch verlangte den 
Steuernachwels. Der Löwe be­
sorgte Ihn. Der Mensch verlang­
te ein polizeiliches Führungszeug­
nis. Der Löwe beschaffte es.

Der Mensch wollte die Lohn­
bescheinigung sehen. Der Löwe 
erbrachte sie. Der Mensch ver­
langte die letzten Zeugnisse. Der 
Löwe wies sie vor. Der Mensch 
wollte die Impfscheine sehen. Der 
Löwe holte sie heran. Der 
Mensch bestand darauf, das Mit­
gliedsbuch der Gewerkschaft zu 
kontrollieren. Der Löwe brachte 
es herbei.

Der Mensch verlangte...
Der Löwe schleppte heran...
Endlich waren alle Dokument© 

in Ordnung.
„Was Ist nun? Kämpfen wir 

Jetzt?'' flüsterte der Löwe müh­
sam, und in seinen Augen glänz­
te die Hoffnung, daß der Mensch 
auf den Kampf verzichtet. Der 
Mensch betrachtete den Löwen 
mit kritischem Blick. „Ich kämp­
fe doch schon die ganze Zelt mit 
diri" fuhr er den Löwen an und 
wollte gerade noch eine Beschei­
nigung einfordern. Aber da hielt 
es der Löwe nicht mehr aus und 
lief mit eingekniffenem Schwanz 
davon. Besiegt.

(Aus dem Bulgarischen über­
setzt von Wolf MÜLLER)

Vor einigen Jahren brachte man In den Katharinenpark der Stadt 
Puschkin bei Leningrad ein Dutzend Eichhörnchen. Die Neusiedler ha­
ben sich gut eingelebt

Jetzt springen die flaumigen Bewohner ohne weiteres auf die Alleen 
hinaus, durch die einst der LyzeumschOler Puschkin umherwanderte, es 
macht ihnen nichts aus, die Unterhaltung der Erholungsuchenden des 
Parks zu unterbrechen oder sogar jemandem auf die Schultern zu hüpfen. 
Der Elchhörnchenbestand wächst im Park immerfort.

UNSER BILD: Die Menschen und die kleinen Tiere bereiten einander 
FreUde- Foto: TASS
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Woche w-e trete

„Olympiade-80“
In diesen Tagen muß es sich entscheiden, 
wer auf die Sommersplele Anrecht hat, 
ob nun Los Angeles sich muß bescheiden, 
ob Moskau wird Olympiade-Stadt.

Für welche dieser Städte werden stimmen 
die Herren aus dem Hohen Komitee, 
die da so gern In Redeströmen schwimmen 
und sehr parteiisch sind seit eh und Je?

Sie haben uns schon einmal übergangen 
und täten's sicherlich noch einmal gern, 
denn hektisch röten sich schon ihre Wangen, 
wenn sie nur hör'n vom roten Kremlstern.

Doch hat sich vieles In der Welt verändert, 
seitdem der Trick In Amsterdam gelang...
Mit Sportler-Slegesschlelfen bunt bebändert, 
Großmoskau sich schon längst das Recht errang

Olympladesplele auszurichten, 
(was nicht nur unsre eigne Meinung Ist!) 
Es wird alle Olympladepfllchten 
exakt erfüll'n zur festgesetzten Frist.

Nur Moskau kommt als Kandidat In Frage!
Das Ist, Ihr Herren dort in Wien, doch klar?!
Auf diese wettkampfheißen Sommertage 
freu'n Millionen sich schon heut fürwahr!

Rudi RIFF

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELlNOßRADER 

UND KOKTSCHETAWER 
LESER

Zauberkünstler Apfelbaum
Einer Lermontow-Figur auf der Spur

DIE Sowjetmenschen, die dieser Tage 
den 160. Geburtstag Michail Jurje­

witsch Lermontows feierten, wollen das Le­
ben und Schaffen dieses großen Dichters 
möglichst vollständig kennenlernen. In den 
letzten Jahren' hat man In dieser Hinsicht 
wirklich nicht wenig Neues erfahren. Auch 
dem Verfasser dieser Abhandlung Ist es 
gelungen, herauszufinden, daß der In der 
Novelle „Fürstin Mary" erwähnte Zau­
berkünstler Apfelbaum gar keine erfun­
dene, sondern eine reale Person gewesen 
ist. Darüber Ist In den Zeitschriften „So- 
wjetski Zlrk" (Heft 7,1962) und „So- 
wjetskaja Estrada 1 Zlrk'' (Heft 3, 1966) 
schon berichtet worden. Die Nachfor­
schungen nach diesem Zauberkünstler 
wurden fortgesetzt und führten zu neuen 
Entdeckungen.

Wir wollen nicht wiederholen, wps in 
Presseausgaben schon zu lesen war. Ich 
möchte mich hier vorerst auf ein Do­
kument berufen, das erst später bekannt­
geworden Ist und den Zauberkünstler 
Apfelbaum eindeutig charakterisiert, in 
diesem Empfehlungsbrief, der Im Archiv 
der Zeitschrift „Damenjournal" vor­
gefunden wurde, die In der ersten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts erschien, heißt es: 
....Apfelbaum, ein Nachfolger des be­
rühmten Plnettl. bereitet mit seinen 
durchaus kunstfertigen, Interessanten und 
fürwahr bewundernswerten physlkall-

sehen und mechanischen Experimenten, 
die sich seines Lehrmeisters würdig er­
wiesen. dem gebildeten Publikum ein 
großes Vevgnügen."

In diesem Dokument wird u. a. folgen­
der Fall beschrieben: Apfelbaum antwor­
tete einem General, der den Künstler 
einen Gaukler genannt hatte: „Euer 
Exzellenz! Wären alle Generäle, wer 
würde den Acker pflügen? Alle Berufe 
sind im Leben nötig, auch der des Zau­
berkünstlers, der den Generälen Vergnü­
gen macht, damit die tödliche Langeweile 
sie nicht plage. Die Hauptsache ist, ehr­
lich zu sein: Jegliche 'Arbeit, Jeglicher 
Beruf und Jegliche Kunst wird durch 
Ehrlichkeit veredelt. Ein unehrlicher 
Mann kann den höchsten Titel entehren."

Die knappen Quellenangaben, die in 
der Vergangenheit liegen und erst Jetzt 
aufgefunden sind, geben uns eine ziem­
lich genaue Vorstellung von dem ge­
werblich-schöpferischen Profil und der 
Meisterschaft dieses Zauberkünstlers. 
Zeitgenossen heben Apfelbaum unter an­
deren Meistern der Zauberkunst (Pl­
nettl. Robertson, Schleicher. Hermann) 
hervor. Ihre Außerungen^tlmmen in vie­
lem überein. Hier einige von Ihnen.

Lermontow: „...Ein bewundernswerter 
Künstler der Zauberei. der 'Akrobatik, 
der Chemie und der Optik." . („Ein Held 
unserer Zelt").

Eine Annonce: .....Der berühmte Physi­
ker und Mechaniker Apfelbaum, der In 
vier Jahren ganz Europa und halb Asien 
bereist hat,... wird die Zuschauer In 
Staunen versetzen." („Moskowskije We- 
domostl", 1836).

Ein Rezensent: „Mit allem Recht dür­
fen wir Apfelbaum einen Magiker nen­
nen. Die Zauberstücke des neuen Plnettl 
sind schwer aufzuzählen..." („Sankt-Pe- 
terburgsklje WcdomosH". 1841).

Apfelbaums Repertoire war für die 
Trickartisten seiner Zelt typisch. Der 
Künstler arbeitete an einem großen 
Tisch, unter dem sein Gehilfe Im Versteck 
saß. Er schluckte Degen, zauberte mit 
Spielkarten, Heß verschwundene Gegen­
stände an Stellen vorfinden, die die

Zuschauer selber nannten. Ein Zwan­
zigkopekenstück verwandelte er In eine 
Apfelsine, diese wieder in eine Goldmün­
ze.

Um das Publikum anzulocken, machte 
der Künstler seine Tricks auch auf der 
Straße: fix zapfte er aus der Nase Ir­
gendeines Fuhrmannes paar Kartoffeln, 
schüttelte Tauben aus seinen Ärmeln, 
holte Zehnrubelscheine aus Piroggen.

Eine Zeitung der Hauptstadt schrieb 
über die Spielkarten tricks des kaum 
zwanzigjährigen Apfelbaums: „In den 
Tricks mit Spielkarten und Münzen zeigt 
er eine bewundernswerte, unfaßbare Ge­
wandtheit..." Einer seiner Spielkarten- 
tricks von 1828: Der Magiker läßt einen 
Zuschauer sich eine- Karte denken und 
einen anderen auf die Bühne steigen. 
Zum ersten: „Sie dachten sich Treffkö­
nig." — „Stlmmtl" — Zum zweiten: 
„Holen Sie den Treffkönig aus Ihrer 
Brusttasche hervorl" Dabei zauberte der 
Artist aus den Taschen des Zuschauers, 
aus dem Schlips, von überall her weitere 
fünfzehn Karten des Treffkönigs. [Auch 
als der Zuschauer von der Bünne stieg, 
flatterten Immer noch Treffkönige äus 
seinen Kleidern, sogar nach der Vor­
führung. als er aus dem Theater ging. 
Solche Tricks hatte es früher und später 
nicht gegeben.

Unenträtselt geblieben Ist ein anderer 
Trick Apfelbaums: Der Magiker ver­
langte von vier Kavallerlofflzleren zu Je 
einen Degenband (Faustriemen), , legte 
sic In ein großes Kanonenrohr und'gab 
Befehl: „Feuer!" Der Schuß fiel, und 
siegreich rief der Magiker: „Herren 
Offiziere! Ihre Degenbänder sind wieder 
an ihrem Platzl“ Die Offiziere erhoben 
Ihre Degen mit den Faustriemen.

Apfelbaums Zeitgenossen schrieben 
nicht unbegründet In der Presse: „Ein 
wunderbarer Zauberkünstler, äußerst ge­
schickt, außergewöhnlich gewandt, die 
Kunstkniffe des Magikers sind zu be­
staunen... Mit seinen bezaubernden 
Tricks setzt er die Zuschauer In Staunen: 
man verliert sich In Vermutungen, sieht 
man Ihm zu._ Seine Experimente machte

er nicht wie die Scharlatane. überall 
erfreut er sich großen Beifalls, dieser 
bescheidene, gesellige, ehrliche Mann, 
gebildet, wie man sie selten unter Men­
schen seines Gewerbes findet — dieser 
gütige Apfelbaum."

Apfelbaum trat viele Jahre mit Erfolg 
auf den Brettern von Moskau und Pe­
tersburg auf, In Mlneraljnyje Wody und 
Tiflis, in' Jerewan und Irkutsk. In Kjach­
ta und Nlshnl Nowgorod. Er ging allmäh­
lich vom „gebildeten Publikum" ab und 
wandte sich dem einfachen Volk zu, dem 
er seine Kunst unentgeltlich zeigte. Da­
für erhielt er den Ruf eines „merk­
würdigen Pfiffikus". Aber auf den Stra­
ßen und Marktplätzen von Petersburg, 
wo er beheimatet war, erfreute er sich 
einer großen Beliebtheit der einfachen 
Menschen. Einige glaubwürdige Doku­
mente lassen schließen, daß Apfelbaum In 
Petersburg nicht nur lange Zelt lebte, 
sondern auch geboren wurde.

Nun wissen wir einiges von dem 
Lermontowschen Zauberkünstler Apfel­
baum. Auch von seinem Äußeren können 
wir uns Jetzt eine Vorstellung verschaf­
fen. In der satirischen Zeitschrift demo­
kratischen Einschlags „Iskra" wurde ein 
1859 veröffentlichtes Spottblld vorge­
funden, das von dem Künstler M. Sna­
menski stammt. Die Unterschrift zu die­
ser Zeichnung Ist in Form eines Zwiege­
spräches gegeben:

Der Zauberkünstler: Aus einer Zitrone 
vermag ich ein El zu zaubern.

Der Verkaufsstellenleiter: Du. mein 
Gnädiger! In unserer Verkaufsstelle 
zaubert man noch andere Kunststücke. 
Zum Beispiel: verkauft wird dieser Hut. 
aber der Kunde bekommt diesen hier. 
Saubere Arbeit?

Der Zauberkünstler: Fein gearbeitet!
Der Künstler Ist von dem Bekenntnis 

des Verkaufsstellenleiters und noch mehr 
von dem Aussehen des alten verknüllten 
Hutes verblüfft.

So sehen wir auch den Zauberkünstler 
des vorigen Jahrhunderts Apfelbaum auf 
dem obigen Bild, das aus der erwähnten 
Spottzolchnung herausgeschnitten wurde.

Lconld LERD
Saratow

12.20 — iF. Nachrichten. 12.30 — 
Die Baukunst von Taschkent. 13.00— 
Mehrteiliger Fernsehfilm. „Die Thi­
baults''. 5. Teil. 14.15 — Sendung 
für Eltern. 14.45 — Musiksendung 
„Die Morgenpost". 15.15 — Poesie. 
16.00 — Popular-wissenschaftliches 

Programm „Gesundheit" .17.00 — 
UdSSR-Meisterschaft in Eishockey. 
ZSKA — Krylja Sowjetow. 19.15 — 
Musikabende für die Jugend. 21.00 
— Nachrichten. 21.15 — Zeichenfilm. 
2135 — Aus der Tierwelt. 22.35 — 
Premiere des verfilmten Bühnen­
stücks „Im Ostrowski-Haus". 24.00 — 
Informationsprogramm „Zeit". 00-30 
— Fortsetzung des Bühnenstücks. 
02.05 — Seiten aus den Sendungen 
„Zum blauen Bildschirm".

Sonntag, 20. Oktober
12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
„Der Wecker". Sendung für Kinder. 
13.00 — Ich diene der Sowjetunion. 
14.00 — Eine lustige Reise. 15.00 — 
Musikkiosk. 1530 — Sendung für 
Landwirte. 1630 — Verfilmung lite­
rarischer Werke. „Malwa". Spielfilm. 
1730 — Viktorina. „Das könnt ihr". 
18.30 — Heute — Tag der Mitarbei­
ter der Nahrungsmittelindustrie. 
1930 — Wunschkonzert „In den 
Mußestunden". 20.30 — Internatio­
nales Panorama. 21.00 — Nachrich­
ten. 21.15 — Zeichenfilm. 2135 — 
Klub der Filmreisen. 22.35 — Spiel­
film. „Weit von der Heimat". 24.00 
— Iniormationsprogramm „Zeit". 
Q030 — Begegnung mit dem Kom­
ponisten P. Aedonizki.

Montag, 11. Oktober
18.30—Zelinograd. Sondeprogramm. 
13.35 — Internationale Rundschau 
in kasachischer Sprache. 18.50 — 
Informationssendung „Auf Neuland­
bahneri' in kasachischer Sprache.
19.00 — ZF. Ansprache des kor­
respondierenden Mitglieds der 
W.-I.-Lenin-Akademio der Agrarwis­
senschaften der UdSSR K. P. Obo­
lenski. 19.15 — Zelinograd. Im 
Äther — Koktschetaw. Sendung in 
russischer Sprache. 19.35 — Repor- 
tage aus dem Ausstellungssaal des 
Hauses der Künstler. 20.10 — Dio 
Tierfarmen des Ischimlandos auf 
industrielle Grundlage überführen. 
1. Sendung. 20.25 — Informations­
sendung „Auf Neulandbahnen’' in 
russischer Sprache. 2030 — Rekla­
me. Bekanntmachungen. 21.00 — ZF. 
Nachrichten. 21.15 — Gegenplan 
des Gebiets Orjol in Aktion. 22.00— 
Nahe und ferne Lieder. 22.30 — 
Sendung des Usbekischen Fernse­
hens. 24.00 — Informationsprogramm 
„Zeit".

Dienstag, 22. Oktober
10.00 — Zelinograd. Sendung für 
Kinder. Fernsehfilm. „Die In­
sel der Fehler". 1030 — Spiel­
film „Der Schuß an der Gren- 
re" in kasachischer Sprache.
11.40 — Konsortium. 12.20 — ZF. 
Nachrichten. 12.30 — Am Lagerfeu, 
er. 13.00 — Im Äther — „Die Ju­
gend". 18.00 — Zelinograd. Sende­
programm. 18.05 — Sendung „Dio 
blauen Berge" für die Landwirte 
des Gebiets Koktschetaw. (russ.). 
18-35 — Informationssendung „Auf 
Neulandbahnen" in kasachischer 
Sprache. 18.45 — Filmchronik. 1835 
— Bildschirm des Produktionsneu­
erers. Wir beantworten Fragen der 
Fernsehfreundo. 19.15 — Dio Tier, 
farmen dos Ischimlandos auf indu­
strielle Grundlage überführen. 2. 
Sendung. 19.35 — Informationsson- 
düng „Auf Noulandbahnon" in rus­
sischer Sprache. 1930 — Reklame. 
Bekanntmachungen. 20.00 — ZF. 50. 
Jahrestag der Usbekischen SSR und 
der Gründung der Kommunistischen 
Partei Usbekistans. 21.00 — ZF. 
Nachrichten. 21.15 — In jeder Zeich. 
nung scheint die Sonne. 21.30 — 
„Heldentat". 22.00 — Sendung aus 
Leningrad. 2235 — Premiere dos 
Fernsehfilms. „Hundert Zeilen in 
die Nummer". 24.00 — Informations­

programm „Zeit". 00.30 — Festli­
ches Konzert der Meister Usbeki­
stans. Sendung aus Taschkent. Nach 
dem Konzert — WM in Sportgym­
nastik.

Mittwoch, 23. Oktober
12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Das Schaffen der Jungen. 13.00 — 
Fernsehfilm „Hundert Zeilen in die 
Nummer". 18.00 — Zelinograd. Sen­
deprogramm. 18.05 — Im Äther — 
Koktschetaw. Die Koktschefawer Wo­
che. 18.20 — Bekanntmachungen. 
18.25 — Informationssendung „Aut 
Neulandbahnen" in kasachischer 
Sprache. 18.35 — Dokumentarfilm 
„Der Puppenmeisfor“. 18.45 — „Sol. 
dafenruhm". Sendung der Jugendre­
daktion. 19.45 — Dokumentarfilm. 
„Die Söhne von fünfzehn Republi­
ken". 20.00 — Die Tiorfarmen des 
Ischimlandes auf industrielle Grund, 
läge überführen. 3. Sendung. 20.15 
— Fernsehfilm des Zelinograder 
Fernsehstudios über Mittel der an­
schaulichen Agitation. 20.45 — In­
formationssendung „Auf Neuland, 
bahnen? in russischer Sprache. 21.00 
— ZF. Nachrichten. 21.15 — Lustige 
Töne. 2130 — Pressekonferenz des 
Ministers für Seekriegsflotte der 
UdSSR T. B. Gushenko. 22.00 — 
„Spiel, spiel, mein Bajan". 22.35 — 
Die Heimat für die BAM-Erbauer. 
23.00 — Sendung anläßlich des 50. 
Jahrestags des Moskauer Theaters 
für Satire. 24.00 — Informationspro­
gramm „Zeit". 00.30 — Fortsetzung 
der Sendung anläßlich des 50. Jah. 
restags des Moskauer Theaters für 
Satire. 01.45 — Sportsendung.

Donnerstag, 24. Oktober
10.00 — Zelinograd. Sendung für 
Kinder. 10.25 — Spielfilm „Das gan­
ze Königsheer". 1. Teil. 11.40 — 
Dokumentarfilm. 1230 — ZF. Nach­
richten. 12.30 — Sendung anläßlich 
des 50. Jahrestags des Moskauer 
Theaters für Satire. 18.30 — Zelino­
grad. Sondeprogramm. 18.35 — In­
formationssendung „Auf Neulandbah- 
nen" in kasachischer Sprache. 18.45 
— Zeichenfilme. 19.00 — Fernseh. 
Chronik für Schüler. „Pioniere auf 
dem Marsch". 1930 — Fernsehfilm. 
„Der Sohn zweier Väter". 20.30 — 
Informationssendung „Auf Neuland­
bahnen'' in russischer Sprache. 20.45 
— Reklame. Bekanntmachungen. 
21.00 — ZF. Nachrichten. 21.15 — 
Rätsel und Auflösungen. 2130 — 

' Leninsche Universitär der Millionen.
Das Maß der Verantwortlichkeit. 
22.00 — Es tanzt die Jugend des 
Transkarpatengebiets. 22.30 — Spiel, 
film. „Den Menschen lieben". I. Teil. 
24.00—Informationsprogramm „Zeit". 
00.30 — Die Sendung „Dokumen­
tar-Bildschirm" führt R. Roshdest­
wenski. 01.45 WM in Sportgymnaslik.

Freitag, 25. Oktober
10.00—Zelinograd. Spiellilm „Groß­
vater und der kleine Trommelschlä­
ger". 10.10 — Spielfilm „Das ganze

* Königsheer". 2. und 3. Teil. 12.20 — 
ZF. Nachrichten. 1230 — Die Stadt 
der Meister. 13.30 — Spiellilm. „Den 
Menschen lieben". 1. Teil. 1830 — 
Zelinograd. Sende Programm. 1835 
— Inlormationssendung .Aut Neu. 
landbahnen“ in kasachischer Spra­
che. 18.45 — Fernsehfilm. 18.55 — 
Scholpan — der Morgenstern. Sen­
dung anläßlich des 70. Geburtstages 
der Dichterin Scholpan Imanbaje. 
wa. (kas.). 20.00 — 5. Sitzung des 
Klubs der Bücherfreunde. 20.45 — 
Reklame. Bekanntmachungen. 20.30 
— Informationssendung „Auf Neu­
landbahnen" in russischer Sprache. 
21.00 — ZF. Nachrichten. 21.15 — 
Zeichenfilm. „Der Mensch und der 
Löwe ". 21.25 — Lied-74. 2200 — 
Fragen der Fernsehfreunde oeant. 
wartet das korrespondierende Mit­
glied der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR W. G. Afanass- 
jew. 22.30 — Spielfilm. „Den Men­
schen lieben". 2. Teil. 24.00—Infor­
mationsprogramm „Zeit". 00.30 — 
„Meister der Künste". Volkskünstler 
der UdSSR A. Raikin. 01.40 — Art. 
lotto. 0255 — WM in Sportgymna­
stik.

Sendungen Ober den 10. Kanal

am Montag — ab 18.25, am Diens­
tag — ab 18.30, am Mittwoch — ab 
18.25* am Donnerstag — ab 18,35 
und am Freitag — ab 18.35 Uhr.
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